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Zum nunmehr neunten Mal in Folge beschäftigt sich 
das Institut für Demoskopie Allensbach im Auftrag des 
Wuppertaler Familienunternehmens Vorwerk mit der 
Situation von Familien in Deutschland. Uns interessiert 
dabei vor allem die Frage, wie Familien heute leben,  
welche Themen Mütter, Väter und Kinder interessieren, 
wie sie mit Problemen umgehen und wie sie es schaffen, 
ihren Alltag zu meistern. Wie in den vergangenen Jahren 
auch wurde ein repräsentativer Querschnitt der deut-
schen Bevölkerung zu Aspekten rund um das Thema  
„Familie und Zusammenleben“ befragt. 

In diesem Jahr vor allem interessant: Wir hatten im 
Rahmen dieser Studie die Möglichkeit, einzelne Frage-
stellungen mit Daten aus dem Jahr 1993 abzugleichen. 
Was hat sich in diesen 20 Jahren bei den Vorstellungen 
zur Rollenverteilung in Familien geändert? Sind wir  
moderner und aufgeschlossener geworden? Das Ergebnis 
überrascht, die Vorstellungen zur Rollenverteilung in 
Partnerschaften haben sich zwar in einigen Aspekten 
gewandelt, der Wandel hat aber seine Grenzen. So bringen 
sich Väter in puncto Kindererziehung heute mehr ein, 
als dies noch vor 20 Jahren der Fall war. Dies zeigt zum 
Beispiel die deutlich gewachsene Akzeptanz der Eltern-
zeit. Hier hat wohl auch die politische und gesellschaft-
liche Diskussion der letzten Jahre für ein Umdenken  
gesorgt. Wenn es aber zum Beispiel darum geht, ob der 
Mann für den Beruf der Frau in eine andere Stadt um-
ziehen würde, geht der Trend eher in die umgekehrte 
Richtung. Und es finden heute nur noch 48 Prozent der 
Frauen gut, wenn der Mann bei der Karriere zurück-
steckt, damit auch die Frau arbeiten gehen kann (1993: 
54 Prozent).

Generell gilt für die Mehrheit der Eltern, dass sie gerne 
mehr Zeit mit der Familie verbringen würden. Immerhin 
65 Prozent haben das Gefühl, dass sie nicht allen Anfor-
derungen gerecht werden. Vielleicht erklärt das auch ein 
wenig, warum der Muttertag als Tag der Auszeit und der 
Anerkennung weiterhin so beliebt ist: 59 Prozent der 
Frauen finden es gut, dass es den Muttertag gibt, in der 
Altersklasse der 16- bis 29-jährigen Frauen sind es sogar 
68 Prozent.

Dies sind nur einige der Ergebnisse und Erkenntnisse 
aus der diesjährigen „Vorwerk Familienstudie“, die er-
neut ein Schlaglicht auf die Situation von Familien in 
Deutschland wirft und das Thema „Familie“ weiter in 
das Bewusstsein der Öffentlichkeit rücken soll. 

Vorwerk & Co. KG

Wuppertal,  
am 30. September 2013

VORWORT 
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Die vom Institut für Demoskopie Allensbach im Auftrag 
der Vorwerk & Co. KG, Wuppertal, jährlich durchge-
führten „Vorwerk Familienstudien“ widmen sich mit 
wechselndem thematischen Fokus Fragen aus dem  
weiten Themenkreis von Familie und Familienarbeit. 
Dazu werden bewusst Themen auch jenseits von im  
engeren Sinn familienpolitischen Fragen aufgegriffen.

Die vorliegende „Vorwerk Familienstudie 2013“ – die  
seit 2005 neunte „Vorwerk Familienstudie“ – deckt noch  
ausgeprägter als die vorangegangenen Familienstudien 
ein breites Spektrum von Themen ab. So widmet sich 
die vorliegende Untersuchung zum einen Fragen zur 
Partnerschaft: Wo liegen Konfliktpunkte, wer ist für die 
Finanzen zuständig, wie wird es mit einer gemeinsamen 
Kontoführung gehalten, und was wünscht man sich für 
die eigene Partnerschaft, bzw. wo liegen die Grenzen  
dessen, was man in der eigenen Partnerschaft akzep-
tieren würde. In der Analyse der Wünsche und Grenzen  
in einer Partnerschaft kann dabei auf Daten zurückge-
griffen werden, die vor 20 Jahren vergleichbar erhoben 
wurden. So kann aufgezeigt werden, inwieweit sich  
die Haltung von Männern und Frauen in den letzten  
20 Jahren in diesen Fragen verändert hat – oder auch 
nicht.

Daneben wird das Thema „Beruf und Familie“ bzw. 
„Zeitknappheit“ von der aktuellen „Vorwerk Familien-
studie“ wieder aufgegriffen. In diesem Zusammenhang 
wird ermittelt, inwieweit sich Eltern, insbesondere  
berufstätige Eltern, mehr Zeit für die Familie wünschen 
und wie verbreitet das Gefühl besteht, dass bei allen  
Anforderungen des Alltags manchmal etwas zu kurz 
kommt – und gegebenenfalls was. Aber es wird auch 
erhoben, ob sich Väter nach der Geburt des ersten Kin-
des in die Arbeit flüchten und wie die Bevölkerung die 
Grenze zwischen Privatsphäre und Arbeitgeber zieht, 
konkret: ob und wann abhängig Beschäftigte bei schweren 
familiären Problemen das Gespräch mit dem Arbeit-
geber suchen bzw. inwieweit es als Pflicht des Arbeit-
gebers empfunden wird, Mitarbeiter bei solchen  
Problemen zu unterstützen.

Daneben wird die Haltung zu Mutter- und Vatertag und 
zur idealen Gestaltung dieser Tage erfragt sowie das  
Interesse an der Fußball-WM im kommenden Jahr, ferner 
mit wem und wo man plant, sich Übertragungen der 
Spiele anzusehen. Komplettiert wird die Untersuchung 
durch seit 2005 durchgängig gestellte Trendfragen zur 
wahrgenommenen Anerkennung von Haus- und 
Familien arbeit in Deutschland, die in der vorliegenden 
Studie ergänzt wurden um Fragen zur Form, in der diese 
Anerkennung ausgedrückt bzw. gewünscht wird.

Zu diesen Themen hat das Institut für Demoskopie  
Allensbach zwischen dem 19. und dem 31. August 2013 
eine für die deutsche Wohnbevölkerung ab 16 Jahre  
repräsentative Stichprobe von insgesamt 1.548 Personen 
mündlich-persönlich (Face-to-Face) befragt.

Im hier vorgelegten Kommentarband sind die wichtigsten 
Ergebnisse der Studie einschließlich der Trendfort-
schreibungen zusammengefasst und grafisch  
dargestellt. Einen Überblick über die wichtigsten  
Befunde gibt eine Kurzzusammenfassung am Ende  
des Berichts (ab Seite 82). Die Untersuchungsdaten,  
das heißt die umfragetechnischen Details zur Studie, 
sind im Anhang dokumentiert.

INSTITUT FÜR DEMOSKOPIE ALLENSBACH

Allensbach am Bodensee,  
am 26. September 2013

ZUR EINFÜHRUNG 



Nur 26 Prozent der Männer 
könnten sich vorstellen, in eine 
andere Stadt zu ziehen, wenn die 
Frau dort eine neue Arbeitsstelle 
bekommen hat.

Dagegen könnten sich 51 Prozent 
der Frauen damit anfreunden, 
dem Partner zuliebe umzuziehen.

UMZUG? 
NEIN DANKE!
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Die Rollenverteilung zwischen den Geschlechtern be-
findet sich in Deutschland im Wandel. So ist der Anteil 
der berufstätigen Frauen in den vergangenen Jahr-
zehnten deutlich gestiegen, allein in den letzten knapp 
20 Jahren von 55 Prozent (1995) auf zuletzt 68 Prozent.1 
Dies ist auch die Folge der veränderten Haltung zur 
Rollenverteilung in Partnerschaften. Inwieweit sich die 
Einstellung von Männern und Frauen in dieser Hinsicht 
seit den 90er-Jahren verändert hat, aber auch wo dieser 
Wandel (noch) seine Grenzen hat, zeigen die aktuellen 
Daten im Trendvergleich mit früheren Erhebungen.

Insgesamt halten sowohl Männer als auch Frauen noch 
verbreitet an tendenziell traditionellen Vorstellungen 
einer partnerschaftlichen Rollenverteilung fest. Dass 
der Mann für die Frau bei der Karriere zurücksteckt, 

käme für die eigene Partnerschaft aktuell nur für 44 
Prozent der Personen infrage, die mit einem Partner 
zusammenleben – sei es verheiratet oder nicht. Dass 
der Mann nur halbtags arbeitet und sich um die Kinder 
kümmert, damit auch seine Frau arbeiten kann, wäre 
nur für 36 Prozent eine denkbare Option, und dass „er“ 
als Hausmann ganz zu Hause bleibt und „sie“ die Bröt-
chen verdient, für nur 20 Prozent (Schaubild 1). Für 
Frauen sind solche Konstellationen dabei noch etwas 
eher vorstellbar als für Männer (Schaubild 2). So wäre 
ein vollständiger Rollentausch und ein Dasein als Haus-
mann für 44 Prozent der Männer in Partnerschaften 
sogar völlig undenkbar.

1 Basis: 15- bis 65-jährige Frauen, vgl. Seite 85,  
Anhangsschaubild A 1

20 JAHRE LANGZEITTREND 

                                        

 79 13 6 2

                                        

 78 16 5 1

                                        

 68 22 7 3

                                        

 51 33 12 4

                                        

 50 27 19 4

                                        

 44 38 14 4

                                        

 40 38 17 5

                                        

 36 38 21 5

                                        

 34 36 26 4

                                       

 33 36 26 5

                                        

 29 50 18 3

                                        

 20 38 40 2

                                        

 17 46 35 2

SCHAUBILD 1

Was man gut findet und sich auch in seiner eigenen Partnerschaft vorstellen  
bzw. nicht vorstellen könnte

 NICHT GUT

 könnte ich mir in meiner 
Partnerschaft nur schwer 
vorstellen.

 GANZ DAGEGEN

 könnte ich mir in meiner 
Partnerschaft gar nicht 
vorstellen.

 GUT 

 könnte ich mir auch in  
meiner Partnerschaft  
vorstellen.

 KEINE KONKRETE  
ANGABE

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die mit einem Partner zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012

Wenn der Mann mal abends  
die Kinder betreut, damit die Frau 
ausgehen kann

Wenn beide Partner voll  
berufstätig sind und sich  
die Hausarbeit teilen

Wenn beide gemeinsam die  
Pflege von kranken Angehörigen 
übernehmen

Wenn beide in eine andere Stadt 
ziehen, weil der Mann dort eine  
neue Arbeitsstelle bekommen hat

Wenn der Mann Elternzeit nimmt

Wenn der Mann bei der Karriere 
zurücksteckt, damit auch die Frau 
arbeiten kann

Wenn beide arbeiten und  
der Mann weniger verdient  
als die Frau

Wenn der Mann nur halbtags arbeitet 
und sich um die Kinder kümmert, 
damit auch seine Frau arbeiten kann

Wenn beide in eine andere Stadt 
ziehen, weil die Frau dort eine 
neue Arbeitsstelle bekommen hat

Wenn bei der Heirat beide den 
Namen der Frau als Ehenamen 
aussuchen

Wenn der Mann einen Beruf aus-
übt, bei dem er viel unterwegs 
und viel auf Reisen ist

Wenn nur die Frau arbeitet und  
der Mann sich um die Hausarbeit 
und die Kindererziehung kümmert

Wenn die Frau einen Beruf  
ausübt, bei dem sie viel unterwegs 
und viel auf Reisen ist

Vorstellungen von der Rollenverteilung in Partnerschaften haben sich kaum verändert
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Im Vergleich zu der Haltung von vor 20 Jahren ist  
in diesen Punkten auch kaum Bewegung zu erkennen. 
Dass der Mann zugunsten der Frau bei der Karriere  
zurücksteckt, können sich sowohl Männer als auch 
Frauen heute sogar in nur geringerem Anteil für die ei-
gene Partnerschaft vorstellen als 1993, dass der Mann 

als Hausmann ganz zu Hause bleibt, in ähnlich geringem 
Maße wie damals (Schaubilder 3 und 4). Und auch die 
Vorstellung, nur halbtags zu arbeiten, um der Partnerin 
eine Berufstätigkeit zu ermöglichen, stößt zumindest bei 
Männern heute eher auf weniger Gegenliebe als noch 
vor 20 Jahren (Anhangsschaubild A 4, Seite 88).

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die mit einem Partner zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012

Wenn der Mann mal abends  
die Kinder betreut, damit die Frau 
ausgehen kann

Wenn beide Partner voll  
berufstätig sind und sich  
die Hausarbeit teilen

Wenn beide gemeinsam die  
Pflege von kranken Angehörigen 
übernehmen

Wenn beide in eine andere Stadt 
ziehen, weil der Mann dort eine  
neue Arbeitsstelle bekommen hat

Wenn der Mann Elternzeit nimmt

Wenn der Mann bei der Karriere 
zurücksteckt, damit auch die Frau 
arbeiten kann

Wenn beide arbeiten und  
der Mann weniger verdient  
als die Frau

Wenn der Mann nur halbtags arbeitet 
und sich um die Kinder kümmert, 
damit auch seine Frau arbeiten kann

Wenn beide in eine andere Stadt 
ziehen, weil die Frau dort eine 
neue Arbeitsstelle bekommen hat

Wenn bei der Heirat beide den 
Namen der Frau als Ehenamen 
aussuchen

Wenn der Mann einen Beruf aus-
übt, bei dem er viel unterwegs 
und viel auf Reisen ist

Wenn nur die Frau arbeitet und  
der Mann sich um die Hausarbeit 
und die Kindererziehung kümmert

Wenn die Frau einen Beruf  
ausübt, bei dem sie viel unterwegs 
und viel auf Reisen ist

83
74

80
75

69
67

51
50

56
44

48
40

43
37

41
30

43
26

41
25

32
32

23
17

19
14

Was man gut findet 
und sich auch  
in seiner eigenen 
Partnerschaft  
vorstellen könnte 

aus Sicht von Frauen  
und Männern

SCHAUBILD 2

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die mit einem Partner zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 5078 und 11012

                     47
                  40   

                         54
                     48   

SCHAUBILD 3: 20 JAHRE LANGZEITTREND

Dass Männer bei ihrer Karriere zurückstecken, um ihrer Partnerin  
eine Berufstätigkeit zu ermöglichen, wird weniger geschätzt 

Wenn der Mann bei der Karriere zurücksteckt, damit auch die Frau arbeiten kann.

Das finde ich gut, könnte ich mir auch in meiner eigenen Partnerschaft vorstellen.

Männer

Frauen
1993

2013

1993

2013
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Dabei ist offenbar vor allem die eigene Vollzeitberufstä-
tigkeit für Männer von zentraler Bedeutung. Denn dass 
beide Partner Vollzeit arbeiten und sich die Hausarbeit 
teilen, können sich aktuell über drei Viertel der Männer 
und Frauen, die mit einem Partner zusammenleben, 
für die eigene Partnerschaft durchaus vorstellen 
(Schaubild 1). Der Anteil der Männer, für die eine  

solche symmetrische Rollenverteilung vorstellbar ist, 
ist dabei nur wenig kleiner als der Anteil der Frauen 
(Schaubild 2). Im Vergleich zu 1993 hat sich in dieser 
Frage allerdings nicht viel geändert. Schon damals war 
dies für 80 Prozent der Männer und Frauen für die  
eigene Partnerschaft eine denk bare Option (Schaubild 5). 

* 1993 noch nicht erhoben

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die mit einem Partner zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 5078 und 11012     

Wenn der Mann mal abends  
die Kinder betreut, damit die Frau 
ausgehen kann

Wenn beide Partner voll  
berufstätig sind und sich  
die Hausarbeit teilen

Wenn beide gemeinsam die  
Pflege von kranken Angehörigen 
übernehmen

Wenn beide in eine andere Stadt 
ziehen, weil der Mann dort eine  
neue Arbeitsstelle bekommen hat *

Wenn der Mann Elternzeit nimmt
(1993: Wenn der Mann Erziehungs-
urlaub nimmt)

Wenn der Mann bei der Karriere 
zurücksteckt, damit auch die Frau 
arbeiten kann

Wenn beide arbeiten und  
der Mann weniger verdient  
als die Frau

Wenn der Mann nur halbtags arbeitet 
und sich um die Kinder kümmert, 
damit auch seine Frau arbeiten kann 
(1993: … ohne dass die Kinder  
darunter leiden)

Wenn beide in eine andere Stadt 
ziehen, weil die Frau dort eine 
neue Arbeitsstelle (1993: Stel-
lung) bekommen hat

Wenn bei der Heirat beide den 
Namen der Frau als Ehenamen 
aussuchen

Wenn der Mann einen Beruf aus-
übt, bei dem er viel unterwegs 
und viel auf Reisen ist *

Wenn nur die Frau arbeitet und  
der Mann sich um die Hausarbeit 
und die Kindererziehung kümmert

Wenn die Frau einen Beruf ausübt, 
bei dem sie viel unterwegs und 
viel auf Reisen ist (1993: Wenn der 
Mann nichts dagegen hat, dass 
seine Frau einen Beruf ausübt, bei 
dem sie viel …)

65
79

80
78

73
68

*
51

35
50

50
44

41
40

34
36

36
34

34
33

*
29

18
20

27
17

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

SCHAUBILD 5: 20 JAHRE LANGZEITTREND

1993

2013

Was man gut findet 
und sich auch  
in seiner eigenen 
Partnerschaft  
vorstellen könnte

von 1993 und 2013

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die mit einem Partner zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 5078 und 11012

SCHAUBILD 4: 20 JAHRE LANGZEITTREND

„Hausmänner“ schätzen weiterhin nur Minderheiten  
unter den Frauen und Männern 

Wenn nur die Frau arbeitet und der Mann sich um die Hausarbeit und die Kindererziehung kümmert.

Das finde ich gut, könnte ich mir auch in meiner eigenen Partnerschaft vorstellen.

          21
           23   

        15
         17   

Männer

Frauen
1993

2013

1993

2013
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Aber in der Einstellung zur Beteiligung der Männer an 
der Haus- und Familienarbeit zeigt sich im Vergleich zu 
1993 ein Wandel. So ist es heute für 44 Prozent der 
Männer vorstellbar, als junger Vater befristet im Beruf 
zurückzustecken und Elternzeit zu nehmen. Und rund 
drei Viertel der Männer haben kein Problem damit, 
abends mal die Kinder zu betreuen, damit die Partnerin 
ausgehen kann. Beides können sich sowohl Männer als 
auch Frauen heute in signifikant höheren Anteilen vor-
stellen als vor 20 Jahren (Schaubilder 6 und 7). Und 
gemeinsam die Pflege kranker Angehöriger zu über-
nehmen ist aktuell für rund zwei Drittel der Männer 
und Frauen in ihrer Partnerschaft denkbar (Schaubilder 
1 und 2).

Sofern die eigene Vollzeitberufstätigkeit nicht dauer-
haft tangiert ist, können sich Männer im Vergleich zu 
1993 heute also eher vorstellen, sich – punktuell oder 
befristet – stärker bei der Familienarbeit einzubringen. 
Ob diesen Bekundungen seitens der Männer auch Ta-
ten folgen würden, sei allerdings dahingestellt. Denn 
zumindest in den letzten fünf Jahren hat sich an der 
Verteilung der Haus- und Familienarbeit in Partner-
schaften nicht viel geändert. Es sind nach wie vor ganz 
überwiegend die Frauen, die in Partnerschaften den 
Großteil dieser Arbeit erledigen.2

2 Vgl. Seite 78, Schaubild 41 

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

* = 1993: Erziehungsurlaub

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die mit einem Partner zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 5078 und 11012

SCHAUBILD 6: 20 JAHRE LANGZEITTREND

Deutlich gewachsene Akzeptanz der Elternzeit  
von Männern bei Frauen, aber auch bei Männern 

Wenn der Mann Elternzeit* nimmt.

Das finde ich gut, könnte ich mir auch in meiner eigenen Partnerschaft vorstellen.

SCHAUBILD 7: 20 JAHRE LANGZEITTREND

Heute sind mehr Männer bereit, mal abends die Betreuung  
der Kinder zu übernehmen, damit die Frau ausgehen kann 

Wenn der Mann mal abends die Kinder betreut, damit die Frau ausgehen kann.

Das finde ich gut, könnte ich mir auch in meiner eigenen Partnerschaft vorstellen.

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die mit einem Partner zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 5078 und 11012

                 37
                        56   

               33
                    44   

                              69
                                   83  

 

                          61
                                74  

 

Männer

Frauen
1993

2013

1993

2013

Männer

Frauen
1993

2013

1993

2013
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Dass die Berufstätigkeit von Männern und Frauen 
nach wie vor nicht als gleichwertig wahrgenommen 
wird – was auch damit zusammenhängen dürfte, dass 
Frauen in vergleichsweise hohem Anteil teilzeitbe-
schäftigt sind (vgl. Anhangsschaubild A 2, Seite 86) –, 
zeigt sich auch an anderer Stelle. Wenn eine berufliche 
Veränderung einen Umzug notwendig macht, wird das 
bei einer beruflichen Veränderung des Mannes eher 
akzeptiert, als wenn das die Frau betrifft. Das sehen 
sogar Frauen so, Männer allerdings ausgeprägter. 

Ebenso wird ein Beruf, der mit häufigem Reisen ver-
bunden ist, bei Männern eher akzeptiert als bei Frau-
en, auch dies sowohl von Männern als auch von Frau-
en. Und auch das Bild des Mannes als Ernährer der 
Familie ist offenbar nicht obsolet geworden: Nur eine 
Minderheit der Männer und Frauen könnte sich in ih-
rer Partnerschaft gut vorstellen, dass die Frau mehr 
verdient als der Mann (Schaubilder 1 und 2). Die Hal-
tung in dieser Frage hat sich in den letzten 20 Jahren 
auch kaum verändert (Schaubild 5 bzw. Anhangsschau-
bilder A 3 und A 4, Seite 87f.).

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die mit einem Partner zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 5078 und 11012

SCHAUBILD 8: 20 JAHRE LANGZEITTREND

Die Wahl des Namens der Frau als gemeinsamer Familienname 
ist bei Frauen, aber nicht bei Männern beliebter geworden 

Wenn bei der Heirat beide den Namen der Frau als Ehenamen aussuchen. 

Das finde ich gut, könnte ich mir auch in meiner eigenen Partnerschaft vorstellen.

Den Namen seiner Partnerin bei einer Heirat als Familien-
namen anzunehmen, kann sich heute nur jeder vierte 
Mann problemlos vorstellen, vor 20 Jahren war das 
mit 30 Prozent ein tendenziell noch größerer Anteil. 

Unter den Frauen in Partnerschaften ist der Anteil  
derjenigen, die das gut fänden, dagegen im gleichen 
Zeitraum von 37 Prozent auf 41 Prozent gestiegen 
(Schaubild 8).

                 37
                  41   

              30
            25   

Männer

Frauen
1993

2013

1993

2013



ZU 
WENIG 
ZEIT

65 Prozent der Eltern mit  
Kindern unter 16 Jahren haben 
das Gefühl, dass sie nicht allen 
Anforderungen gerecht werden.

Während Mütter beklagen,  
sich nicht genug um die eigenen 
Bedürfnisse kümmern zu  
können, kommen aus Sicht der 
Väter vor allem die Partnerin 
und die Kinder zu kurz.
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ZEITKNAPPE ELTERN 

Die meisten Eltern von Kindern unter 16 Jahren wün-
schen sich mehr Zeit für die Familie, rund ein Drittel 
viel mehr Zeit, weitere 37 Prozent etwas mehr Zeit. Und 
auch wenn die Verteilung von Berufs- und Familien-
arbeit in Partnerschaften nach wie vor häufig tradierten 
Mustern folgt, das heißt asymmetrische Rollenmodelle 
vorherrschen, klagen Mütter wie Väter in etwa gleichen 
Anteilen, dass sie unter der Woche gerne mehr Zeit für 

die Familie hätten. Überdurchschnittlich häufig klagen –  
überwiegend teilzeitbeschäftigte – berufstätige Mütter 
über zu wenig Zeit. Über drei Viertel wünschen sich 
mehr Familienzeit, darunter 39 Prozent, die gerne viel 
mehr Zeit hätten. Ein wichtiger Grund dafür ist offen-
bar, dass sie trotz ihrer Berufstätigkeit in aller Regel 
den größeren Teil der Haus- und Familienarbeit schultern 
(Schaubild 9).

 ETWAS MEHR ZEIT

 

 VIEL MEHR ZEIT

 

SCHAUBILD 9

Eltern hätten gerne mehr Zeit für die Familie, vor allem berufstätige Mütter 

Frage: „Würden Sie sagen, dass Sie unter der Woche alles in allem genug Zeit haben,  
die Sie mit Ihrer Familie, also den Kindern und Ihrem Partner, verbringen können,  
oder würden Sie gern viel mehr oder etwas mehr Zeit mit Ihrer Familie verbringen?“

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Eltern mit Kindern unter 16 Jahren, 
die mit einem Partner/einer Partnerin zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012

Eltern insgesamt
                            

 37 32  

Mütter
                          

 31 34  

Berufstätige Väter
                               

 44 29  

Väter
                             

 43 29  

Berufstätige Eltern insgesamt
                             

 42 33  

Berufstätige Mütter
                               

 38 39  

Viele Eltern haben das Gefühl, etwas kommt zu kurz

FÜR DIE FAMILIE HÄTTEN UNTER  
DER WOCHE GERNE …



24 / Zeitknappe Eltern Zeitknappe Eltern  / 25   

Rund zwei Drittel der Eltern von Kindern unter 16 Jahren 
haben zugleich das Gefühl, nicht immer allen Anforde-
rungen gerecht werden zu können, das Gefühl, dass 
zumindest manchmal etwas zu kurz kommt, seien es 
die Kinder, der Partner, der Haushalt oder der Beruf. 
Und auch wenn berufstätige Väter in etwas höherem 
Anteil dem eigenen Eindruck nach nicht immer allen 
Anforderungen gerecht werden können, als berufstätige 
Mütter, ist der Unterschied zwischen den Geschlechtern 
auch in dieser Frage begrenzt (Schaubild 10).  

Deutlich unterschiedlich fallen aber die Antworten von 
Müttern und Vätern auf die Frage aus, was denn zu 
kurz komme. Während Mütter am häufigsten beklagen, 
sich nicht genug um die eigenen Bedürfnisse kümmern 
zu können, leiden aus Vätersicht vor allem die Part-
nerin und die Kinder darunter, dass sie zu wenig  
Zeit haben. Ebenso haben Väter deutlich häufiger als 
Mütter den Eindruck, Freunde zu vernachlässigen 
(Schaubild 11).

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Eltern von Kindern unter 16 Jahren, die mit einem Partner/einer  
Partnerin zusammenleben und das Gefühl haben, nicht allen Anforderungen gerecht zu werden 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012

65
53

47
73

41
71

35
21

32
56

12
8

Ich selbst

Der Partner/die Partnerin

Die Kinder

Der Haushalt

Die Freunde

Der Beruf

SCHAUBILD 11 

Mütter haben am ehesten das Gefühl, selbst zu kurz zu kommen, 
Väter haben eher den Kindern und der Partnerin gegenüber ein 
schlechtes Gewissen

Was würden 
Sie sagen, was 
kommt bei Ihnen 
zu kurz?

aus Sicht von Müttern 
und Vätern

SCHAUBILD 10 

Die meisten Eltern haben das Gefühl, zumindest manchmal nicht allen  
Anforderungen gerecht zu werden 

Frage: „Wenn man Kinder hat, einen Haushalt führen muss und eventuell berufstätig ist, 
kann es ja vor kommen, dass man das Gefühl hat, nicht allen Anforderungen gerecht zu 
werden. Wie ist das bei Ihnen?“

Es haben manchmal das Gefühl, etwas kommt zu kurz, seien es die Kinder, der Partner,  
der Beruf oder der Haushalt

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Eltern mit Kindern unter 16 Jahren 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

                            65Eltern mit Kindern  
unter 16 Jahren insgesamt

insgesamt

Väter

Mütter

                             67

                              71

                            64

Berufstätige Eltern 
mit Kindern unter 
16 Jahren, die mit 
einem Partner /  
einer Partnerin 
zusammenleben
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Dass frischgebackene Väter dazu neigen, sich vor dem 
heimischen Stress in die Arbeit zu flüchten, ist nicht zu 
erkennen. Nur 8 Prozent der Mütter berichten davon, 
dass ihr Partner in den ersten Monaten nach der Geburt 
des (ersten) Kindes mehr gearbeitet hat als vorher. Eine 
Tendenz zur Flucht zeigt sich noch am ehesten bei Vä-
tern, deren Kinder bereits volljährig sind, deren Geburt 
also schon länger zurückliegt. Väter, deren erstes Kind 
noch keine zehn Jahre alt ist, haben laut Aussage der 

Mütter zu 17 Prozent ihr Arbeitspensum nach der Geburt 
sogar reduziert, weitere 14 Prozent haben sogar gar nicht 
gearbeitet, weil sie zum Beispiel Elternzeit genommen 
haben (Schaubild 12). Hier spielt natürlich eine Rolle, 
dass die Möglichkeit, Elternzeit zu nehmen und Eltern-
geld zu beziehen, erst seit Anfang 2007, also seit gut 
sechs Jahren, besteht. Die Aussagen der Mütter decken 
sich insgesamt weitgehend mit den Erinnerungen der 
Väter (vgl. Anhangsschaubild A 5, Seite 89).

Mütter insgesamt
                                        

  8 70 8 6 8

Alter des ersten Kindes:
unter 10 Jahre                                         

3 60 17 14 6
Alter des ersten Kindes:
10 bis unter 18 Jahre                                         

 5 63 19 5 8
Alter des ersten Kindes:
18 Jahre und älter                                         

   9 74 4 5 8

SCHAUBILD 12 

Mütter beklagen nur selten, dass ihr Partner in der Zeit nach der Geburt  
sein Arbeitspensum erhöht hätte 

Frage: „Wie war das bei Ihrem Partner in den ersten Monaten nach der Geburt Ihres (ersten) 
Kindes: Hat er in dieser Zeit mehr gearbeitet als vor der Geburt oder weniger oder in etwa 
genauso viel?“ 

 WENIGER  
GEARBEITET 

 GAR NICHT 
 GEARBEITET

 bzw. war in  
Elternzeit,  
Erziehungs urlaub

 ETWA GENAUSO  
VIEL  
GEARBEITET 

 MEHR  
GEARBEITET 
ALS VOR  
DER GEBURT  

 WEISS NICHT, 
KEINE ANGABE 

IN DEN ERSTEN MONATEN NACH DER GEBURT HAT DER PARTNER:

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Mütter 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach



ARBEITGEBER 
IN DER 
PFLICHT

Laut Mehrheit der Bevölkerung 
sollte ein Arbeitgeber Mitarbeiter 
bei größeren familiären Proble-
men unterstützen.

Allerdings würden nur 38 Pro-
zent der Beschäftigten frühzeitig 
auf ihren Arbeitgeber zugehen 
und ihm von ihren Problemen 
erzählen.
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PRIVATE PROBLEME UND ARBEITGEBER 

In der Frage, inwieweit größere private Probleme den 
Arbeitgeber etwas angehen bzw. inwieweit sich dieser 
dafür interessieren sollte, ist die Bevölkerung sehr  
geteilter Meinung. Auf der einen Seite sieht die Bevöl-
kerung Arbeitgeber mehrheitlich in der Pflicht, einen 
Mitarbeiter bei größeren familiären Problemen zu  
unterstützen, indem er sich zum Beispiel kulant zeigt, 

was die Arbeitszeiten angeht. Das geben 56 Prozent 
der Bevölkerung bzw. 58 Prozent der Berufstätigen zu 
Protokoll. Personen aus höheren sozialen Schichten 
sehen eine solche Pflicht des Arbeitgebers dabei deutlich 
häufiger als Personen aus einfachen Sozialschichten, 
leitende Angestellte und Beamte häufiger als insbe-
sondere Arbeiter (Schaubild 13).

SCHAUBILD 13 

Die Mehrheit der Bevölkerung sieht Arbeitgeber in der Pflicht, Mitarbeiter  
bei größeren familiären Problemen zu unterstützen 

Frage: „Einmal angenommen, ein Arbeitgeber erfährt davon, dass einer seiner Mitarbeiter größere familiäre  
Probleme hat: Sehen Sie den Arbeitgeber in der Pflicht, den Mitarbeiter zu unterstützen, z. B. indem er ihm 
erlaubt, mal später zur Arbeit zu kommen oder früher nach Hause zu gehen, oder kann man von einem  
Arbeitgeber nicht erwarten, dass er Rücksicht auf familiäre Probleme des Mitarbeiters nimmt?“

Es sehen Arbeitgeber in der Pflicht, Mitarbeiter bei größeren familiären Problemen zu unterstützen

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Bevölkerung ab 16 Jahre 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Aber schon bei der Nachfrage, ob ein Arbeitgeber im Falle 
größerer familiärer Probleme eines Mitarbeiters von 
sich aus auf den Mitarbeiter zugehen oder warten sollte, 
bis der Mitarbeiter auf ihn zukommt, wird deutlich, wie 
gespalten die Bevölkerung in dieser Frage der Abgren-
zung von privater und beruflicher Sphäre ist.  

Von den 56 Prozent der Bevölkerung, die den Arbeit-
geber in der Pflicht sehen, Unterstützung zu gewähren 
(s. u.), erwarten 30 Prozent vom Arbeitgeber, dass er auf 
den Mitarbeiter zugeht, 21 Prozent sind dagegen der 
Auffassung, der Arbeitgeber solle warten, bis der Mit-
arbeiter auf ihn zukommt (Schaubild 14).Arbeitnehmer wünschen sich bei privaten Problemen Unterstützung vom Arbeitgeber, 

scheuen sich aber vielfach, ihn ins Vertrauen zu ziehen

SCHAUBILD 14 

Viele erwarten von einem Arbeitgeber, dass er von sich aus auf Mitarbeiter 
zugeht, um bei größeren familiären Problemen Unterstützung anzubieten 

Frage: „Sollte der Arbeitgeber von sich aus auf den Mitarbeiter zugehen und Unterstützung 
anbieten, oder sollte der Arbeitgeber warten, bis der Mitarbeiter um Unterstützung bittet?“ 

 VON SICH AUS

 auf den Mitarbeiter  
zugehen

 WARTEN,

 bis der Mitarbeiter um 
Unterstützung bittet

 UNENTSCHIEDEN

 keine Angaben

DER ARBEITGEBER 
SOLLTE

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Bevölkerung ab 16 Jahre 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

 56 
                        

                       

 30 21 5 

56 % sehen den Arbeitgeber in der Pflicht, Mitarbeiter 
bei größeren familiären Problemen zu unterstützen.

Von diesen 56 % sind der Meinung,  
der Arbeitgeber sollte...

B
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                        56Bevölkerung insgesamt

Hoch

Mittel

Niedrig

                            65

                        56

                     47

Gesellschaft  lich-
wirtschaftlicher 
Status

Insgesamt

Arbeiter

Leitende Angestellte / 
Beamte

Einfache Angestellte / 
Beamte

Selbstständige /  
Freiberufler

                         58

                     48

                             67

                        56

                         59

Berufstätige



32 / Private Probleme und Arbeitgeber Private Probleme und Arbeitgeber  / 33   

Und obwohl die Mehrheit der Berufstätigen eine Pflicht 
zur Unterstützung aufseiten des Arbeitgebers sieht, 
würde nur eine Minderheit der abhängig Beschäftigten 
in einer solchen Situation schon früh das Gespräch mit 
dem Arbeitgeber suchen, das heißt zu einem Zeitpunkt, 
zu dem die tägliche Arbeit davon noch nicht nennenswert 
beeinträchtigt wäre (38 Prozent). Ebenfalls 38 Prozent 
würden mit einem solchen Gespräch warten, bis ernste 
Schwierigkeiten auftreten, den beruflichen Verpflich-

tungen nachzukommen, und weitere 17 Prozent würden 
so lange warten, bis es gar nicht mehr anders geht.  
Teilzeitbeschäftigte würden überdurchschnittlich häufig 
schon früh mit dem Arbeitgeber sprechen (50 Prozent). 
Ebenso würden abhängig Beschäftigte aus höheren  
sozialen Schichten tendenziell früher das Gespräch  
suchen als Arbeitnehmer aus einfachen Sozialschichten, 
von denen 29 Prozent so lange wie möglich warten 
würden (Schaubild 15).

SCHAUBILD 15 

Nur eine Minderheit der abhängig Beschäftigten würde bei familiären  
Problemen frühzeitig auf den Arbeitgeber zugehen

Frage: „Einmal angenommen, Sie hätten bei sich in der Familie größere Probleme, z. B., weil 
jemand schwer erkrankt ist oder Sie sich aus einem anderen Grund viel um ein Familienmit-
glied kümmern müssen. Wie würden Sie sich Ihrem Arbeitgeber gegenüber verhalten?  
Was von dieser Liste würden Sie nennen?“ (Listenvorlage) 

ICH WÜRDE

 BEI ERNSTEN  
SCHWIERIGKEITEN

 Ich würde erst dann das Gespräch 
mit meinem Arbeitgeber suchen, 
wenn ich ernste Schwierigkeiten 
hätte, meinen beruflichen Ver
pflichtungen nachzukommen

 SO LANGE WIE  
MÖGLICH WARTEN

 Ich würde mit dem Gespräch so  
lange wie möglich warten und 
es erst sagen, wenn es gar nicht 
anders geht

 FRÜHZEITIG DAS  
GESPRÄCH SUCHEN

 Ich würde von mir aus frühzeitig auf 
den Arbeitgeber zugehen und ihm 
von diesen Problemen erzählen, 
auch wenn ich durch die privaten 
Belastungen in meiner täglichen 
Arbeit nicht größer beeinträchtigt 
werde

Abhängig Beschäftigte
Insgesamt                                       

 38 38 17 

Abhängig Beschäftigte
Vollzeit                                       

 35 40 17 
Abhängig Beschäftigte
Teilzeit / Stundenweise                                       

 50 31 13 

Abhängig Beschäftigte
Gesellschaftlich-wirtschaftlicher 
Status: Hoch

                                      

 44 37 12 
Abhängig Beschäftigte
Gesellschaftlich-wirtschaftlicher 
Status: Mittel

                                     

 38 40 14 
Abhängig Beschäftigte
Gesellschaftlich-wirtschaftlicher 
Status: Niedrig

                                     

 31 32 29 

An 100 fehlende Prozent: „Nichts davon“ bzw. keine Angabe

Basis: Bundesrepublik Deutschland; abhängig Beschäftigte 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012

Angaben in % 
© IfD-Allensbach



STRESS 
IM AUTO

Kommentare beim Autofahren 
– darüber hat rund jedes dritte 
Paar schon gestritten. 

Dabei sehen Frischverliebte 
häufig über den Fahrstil des 
anderen bzw. die Kommentare 
zum eigenen Fahrstil hinweg. 
Doch je länger ein Paar zusam-
men ist, desto eher ist das 
Anlass zum Ärger.
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KONFLIKTPOTENZIALE 

Die Fragen und Situationen, an denen sich in Partner-
schaften Konflikte entzünden, sind vielfältig. Vergleichs-
weise häufig berichten Personen in festen Partner-
schaften von Streit, weil einer der Partner schlechte 
Angewohnheiten hat, wegen unterschied licher Auffas-
sungen von Ordnung und Sauberkeit, wegen der Eltern 
bzw. Schwiegereltern und wegen Geldfragen. Jeweils 
gut 40 Prozent haben sich über solche Dinge mit dem 
Partner schon mal in die Haare gekriegt. Aber auch 
Kontroversen über die Aufgabenteilung im Haushalt, 
unterschiedliche Auffassungen bei der Kindererziehung 
oder auch Kommentare beim Autofahren haben bei 
jeweils rund jedem dritten Paar schon mal für dicke 
Luft gesorgt. Für Eltern von Kindern unter 16 Jahren 
sind Erziehungsfragen, die Aufgabenteilung bei der 
Kinder erziehung, aber auch die Eltern bzw. Schwieger-
eltern überdurchschnittlich häufig Anlass für Aus-
einandersetzungen – Letztere bei gut jedem zweiten 
Elternpaar.

Vergleichsweise wenig Anlass für Streit bietet dagegen 
die Frage, wer im Zweifel beruflich eher zurücksteckt 
– Männer und Frauen sind sich in der grundlegenden 
Frage der Rollenverteilung in der Partnerschaft offen-
bar meist einig. Zu Streit kommt es eher bei der Aus-
gestaltung der grundsätzlich akzeptierten Rollenver-
teilung, also etwa der Frage nach der Aufgabenteilung 
im Haushalt (Schaubild 16).

SCHAUBILD 16 

Konfliktpunkte in Partnerschaften

Frage: „In einer Partnerschaft gibt es ja auch mal Konflikte oder auch Streit. Wie ist das 
bei Ihnen: Was hat bei Ihnen in der Partnerschaft schon ab und zu mal für Konflikte bzw. 
Streit gesorgt, was von dieser Liste würden Sie nennen?“ (Listenvorlage)

42

42

42
52

41

36

32
44

32

25

25

23

20
32

7

6

6

5

Unterschiedliche Auffassung von 
Ordnung und Sauberkeit

Schlechte  
Angewohnheiten

Die Eltern / Schwiegereltern

Geldfragen

Die Aufgabenteilung  
im Haushalt

Unterschiedliche Auffassung bei 
der Kindererziehung

Kommentare beim Autofahren

Wie wichtig der Beruf und wie 
wichtig das Privatleben ist

Die Frage, wie viel  
Freiheit jeder hat, z. B., wie  
viel jeder alleine unternimmt

Größere Anschaffungen

Die Aufgabenteilung in 
der Kindererziehung

Die Frage, wer im Zweifel im 
Beruf eher zurücksteckt

Die Frage, wer sich um ältere 
oder kranke Familienmitglieder 
kümmert

Nichts davon

Keine Angabe

Das hat in der 
Partnerschaft schon 
ab und zu mal für 
Streit gesorgt

Insgesamt und aus Sicht 
von Eltern mit Kindern 
unter 16 Jahren

INSGESAMT

ELTERN

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die in einer festen Beziehung leben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012

 SEITE 37

Worüber sich Partner untereinander und mit ihren (Schwieger-)Eltern streiten
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Konflikte zwischen den Partnern wegen der Eltern oder 
Schwiegereltern nehmen mit der Dauer der Beziehung 
offenbar zu. So streitet rund jedes zweite Paar, das 20 
Jahre oder länger liiert ist, schon mal wegen der Eltern 
bzw. Schwiegereltern, bei Paaren, die noch keine fünf 

Jahre zusammen sind, nur zu rund einem Viertel. Eben-
so haben Kommentare beim Autofahren bei Paaren, die 
bereits länger zusammen sind, schon häufiger zu Streit 
geführt als bei Frischverliebten (Schaubild 17).

Schlechte Angewohnheiten und unterschiedliche Auf-
fassungen von Ordnung und Sauberkeit sind genauso 
wie Konflikte um die Frage, wie viel Freiheit die Partner 
in einer Beziehung haben sollten, dagegen vor allem in 
der Anfangszeit von Beziehungen ein Thema (Schau-
bild 18). Wie dieser Befund zu deuten ist, lässt sich aus 
dem Datenmaterial nicht erschließen: Werden diese 

Fragen mit der Dauer der Beziehung weniger wichtig, 
kommen sich die Partner in diesen Fragen im Laufe der 
Zeit näher, oder gewöhnen sie sich zum Beispiel an die 
schlechten Angewohnheiten oder abweichenden Auffas-
sungen? Oder trennen sich Paare, bei denen schon früh 
diese Streitpunkte auftreten, möglicherweise schneller 
als andere Paare?

SCHAUBILD 18: TEIL 1 

Andere Konfliktpunkte verlieren an Bedeutung – 
oder führen zur frühen Trennung?

Personen, die verheiratet sind oder in einer festen Beziehung leben

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die in einer festen Beziehung leben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012

SCHAUBILD 17 

Auseinandersetzungen um die Eltern bzw. Schwiegereltern und beim Autofahren  
nehmen zu, je länger die Beziehung dauert

Personen, die verheiratet sind oder in einer festen Beziehung leben

 WEGEN DER ELTERN BZW. 
SCHWIEGERELTERN

 AUFGRUND VON KOMMENTAREN 
BEIM AUTOFAHREN

 WEGEN UNTERSCHIEDLICHER 
AUFFASSUNG VON ORDNUNG 
UND SAUBERKEIT 

 SEITE 40

 WEGEN DER FRAGE, WIE VIEL 
FREIHEIT JEDER ALLEINE HAT 

 SEITE 40

Insgesamt
                   42

Insgesamt
               32

Dauer der Beziehung:
Weniger als 5 Jahre             26

Dauer der Beziehung:
Weniger als 5 Jahre            23

Dauer der Beziehung:
5 bis unter 10 Jahre                   39

Dauer der Beziehung:
5 bis unter 10 Jahre               30

Dauer der Beziehung:
10 bis unter 20 Jahre                    42

Dauer der Beziehung:
10 bis unter 20 Jahre                32

Dauer der Beziehung:
20 Jahre und länger                      48

Dauer der Beziehung:
20 Jahre und länger                 36

ES HAT IN DER PARTNERSCHAFT 
SCHON AB UND ZU MAL STREIT 
GEGEBEN

 WEGEN SCHLECHTER  
ANGEWOHNHEITEN

Insgesamt
                   42

Dauer der Beziehung:
Weniger als 5 Jahre                          54

Dauer der Beziehung:
5 bis unter 10 Jahre                   40

Dauer der Beziehung:
10 bis unter 20 Jahre                   40

Dauer der Beziehung:
20 Jahre und länger                    42

ES HAT IN DER PARTNERSCHAFT SCHON AB UND ZU MAL STREIT GEGEBEN
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Eltern und Schwiegereltern sind nicht nur häufig Anlass 
für Konflikte in Partnerschaften. Fast jeder Erwachsene 
ärgert sich schon mal über das Verhalten oder die An-
sichten der eigenen Eltern, wenn er sie sieht, darunter  
13 Prozent häufig, weitere 44 Prozent gelegentlich. Über 
verschiedene Lebensphasen hinweg sind dabei nur be-

grenzt Unterschiede festzustellen. Am häufigsten geben 
unter 40-jährige Singles in Mehrpersonenhaushalten –  
also in der Regel junge Erwachsene, die noch bei ihren 
Eltern wohnen – und über 40-jährige kinderlose Singles 
zu Protokoll, sich über die eigenen Eltern zu ärgern 
(Schaubild 19).

Insgesamt
                                    

 13 44 30 
Unter 40-jährige Singles ohne 
Kinder in Mehrpersonenhaus-
halten

                                       

 21 44 29 
Unter 40-jährige Singles ohne 
Kinder in Einpersonenhaushalten                                      

 9 49 31 
Unter 40-jährige Singles ohne 
Kinder in Paarbeziehungen                                      

 11 40 39 
Eltern mit Kindern im Haushalt
(unter 6 Jahre)                                    

 10 44 33 
Eltern mit Kindern im Haushalt
(6 bis unter 14 Jahre)                                    

 8 52 26 

Über 40-jährige Singles ohne 
Kinder im Haushalt                                       

 (27) (34) (33) 

Eltern mit Kindern im Haushalt
(14 Jahre und älter)                                   

 10 47 28 

Über 40-jährige Paare ohne  
Kinder im Haushalt                                  

 11 35 37 

SCHAUBILD 19 

Gut jeder zweite Erwachsene ärgert sich mindestens  
gelegentlich über die eigenen Eltern 

Frage: „Manchmal ärgert man sich ja über die Ansichten oder das Verhalten der eigenen Eltern.  
Wenn Sie Ihre Eltern sehen: Wie häufig kommt es dann vor, dass Sie sich über die Ansichten  
oder das Verhalten Ihrer Eltern ärgern? Kommt das häufig, gelegentlich, selten oder nie vor?“ 

 HÄUFIG  GELEGENTLICH  SELTENES ÄRGERN SICH ÜBER DIE ANSICHTEN ODER DAS  
VERHALTEN IHRER ELTERN, WENN SIE SIE SEHEN:

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

(   ) wegen geringer Fallzahl nur als Tendenzbefund zu interpretieren
Basis: Bundesrepublik Deutschland; Personen ab 16 Jahre, bei denen mindestens ein Elternteil noch lebt 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012

SCHAUBILD 18: TEIL 2 

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die in einer festen Beziehung leben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012

Insgesamt
                   42

Insgesamt
            25

Dauer der Beziehung:
Weniger als 5 Jahre                       51

Dauer der Beziehung:
Weniger als 5 Jahre                   40

Dauer der Beziehung:
5 bis unter 10 Jahre                      47

Dauer der Beziehung:
5 bis unter 10 Jahre               29

Dauer der Beziehung:
10 bis unter 20 Jahre                      47

Dauer der Beziehung:
10 bis unter 20 Jahre             24

Dauer der Beziehung:
20 Jahre und länger                   40

Dauer der Beziehung:
20 Jahre und länger           21

 WEGEN UNTERSCHIEDLICHER 
AUFFASSUNG VON ORDNUNG 
UND SAUBERKEIT 

 WEGEN DER FRAGE, WIE VIEL 
FREIHEIT JEDER ALLEINE HAT 

 WEGEN SCHLECHTER  
ANGEWOHNHEITEN 

 SEITE 39

ES HAT IN DER PARTNERSCHAFT SCHON AB UND ZU MAL STREIT GEGEBEN



42 / Konfliktpotenziale Konfliktpotenziale  / 43   

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Personen ab 16 Jahre, die sich mindestens selten  
über die Ansichten oder das Verhalten der eigenen Eltern ärgern 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012

33

41

56

66

32
38

31
40

25
19

23
38

22
56

21
51

18
23

14
19

9
19

5
11

3
3

6

2

1

5

Darüber, dass sich meine Eltern zu 
sehr in mein Leben einmischen

Darüber, dass alles immer nach ihren 
Vorstellungen laufen soll

Darüber, dass sie nicht auf meinen 
Rat hören wollen

Darüber, wie sie sich in Gesprächen 
mir gegenüber verhalten, z. B., dass 
ich für sie immer noch das Kind bin

Darüber, dass sie zu viel helfen, auch 
wenn ich das gar nicht möchte

Über ihre Ansichten zur  
Kindererziehung

Über ihre Intoleranz

Darüber, dass sie ständig etwas 
auszusetzen haben

Darüber, dass sie immer sehr 
unentschlossen sind, nicht sagen, 
was sie wirklich wollen

Über ihre politischen Ansichten

Darüber, wie sie mit Geld umgehen

Darüber, dass sie zu wenig helfen, 
z. B. bei der Kinderbetreuung oder 
wenn sie zu Besuch sind

Anderes

Nichts davon

Keine Angabe

Worüber sich 
Erwachsene bei 
ihren eigenen 
Eltern ärgern

Insgesamt und aus 
Sicht von Personen, 
die sich häufig über 
ihre eigenen Eltern 
ärgern

INSGESAMT

HÄUFIG

SCHAUBILD 20

Am häufigsten beklagen Erwachsene dabei, dass es im-
mer nach den Vorstellungen ihrer Eltern laufen müsse. 
Das geben 41 Prozent derjenigen zu Protokoll, die sich 
über die eigenen Eltern ärgern, und sei es nur selten. 
Jeweils rund ein Drittel werfen den eigenen Eltern vor, 
sich zu sehr in ihr Leben einzumischen, dass sie nicht 
auf ihren Rat hören wollen oder wie sich ihre Eltern in 
Gesprächen ihnen gegenüber verhalten, also dass sie 

sie zum Beispiel immer noch wie ein Kind behandeln. 
Zu wenig Hilfe der Eltern wird dagegen kaum moniert, 
deutlich häufiger noch, dass sie zu viel helfen, ohne  
darum gebeten worden zu sein. Erwachsene, die sich 
häufig über ihre Eltern ärgern, beklagen vermehrt 
auch die Intoleranz der eigenen Eltern sowie dass sie 
ständig etwas auszusetzen haben (Schaubild 20).
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Die Ansichten der eigenen Eltern zur Kindererziehung 
erhitzen dagegen vor allem die Gemüter von Erwach-
senen, die selbst Kinder haben, insbesondere von 
Müttern. 39 Prozent der Mütter von Kindern von  

6 bis unter 16 Jahren ärgern sich bei ihren Eltern  
vor allem darüber – ein rund doppelt so hoher Anteil 
wie im Bevölkerungsdurchschnitt (20 Prozent,  
Schaubild 22).

SCHAUBILD 22 

Eltern ärgern sich häufig darüber, wie sich die Großeltern 
zur Kindererziehung äußern 

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Personen ab 16 Jahre, bei denen mindestens ein Elternteil noch lebt 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Wenn sie ihre Eltern sehen, ärgern sie sich über deren Ansichten zur Kindererziehung

Ein Auszug von zu Hause schützt offenbar nicht vor Ein-
mischung durch die Eltern, erst der Partner/die Partnerin 
an der Seite bringt Eltern zum Rückzug. So beklagen  
unter 30-Jährige in Einpersonenhaushalten zu 54 Pro-
zent und damit in praktisch gleichem Anteil wie unter 
 30-jährige Singles in Mehrpersonenhaushalten – also in 
der Regel junge Erwachsene, die noch bei ihren Eltern 
wohnen –, dass sich die eigenen Eltern zu sehr in ihr  
Leben einmischen. Altersgleiche Personen, die mit einem 
Partner/einer Partnerin zusammenleben, berichten  

dagegen „nur“ zu 39 Prozent von einer zu  starken Einmi-
schung der Eltern. Ganz ähnliche Ergebnisse zeigen sich, 
wenn es darum geht, wie sich die Eltern ihren erwach-
senen Kindern gegenüber in Gesprächen verhalten. 
Auch dies beklagen junge allein lebende Singles in ähnli-
chem Anteil wie junge Erwachsene, die noch zu Hause 
wohnen. Sobald sie mit einem Partner/einer Partnerin 
zusammenziehen, werden sie offenbar eher für voll  
genommen (Schaubild 21).

SCHAUBILD 21 

Dass sich ihre Eltern zu sehr in ihr Leben einmischen und sie nicht  
für voll nehmen, beklagen vor allem junge Singles 

Personen, die sich über die eigenen Eltern ärgern

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Personen ab 16 Jahre, die sich mindestens selten  
über die Ansichten oder das Verhalten der eigenen Eltern ärgern 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

33

31

55

45

54

49

39

36

Insgesamt

Insgesamt

 Unter 30-jährige Singles  
in Mehrpersonenhaushalten

Unter 30-jährige Singles  
in Mehrpersonenhaushalten 

Unter 30-jährige Singles,  
die alleine wohnen

Unter 30-jährige Singles,  
die alleine wohnen

Unter 30-Jährige, die mit  
einem Partner / einer Partnerin 
zusammenleben 

Unter 30-Jährige, die mit  
einem Partner / einer Partnerin 
zusammenleben

Es ärgern sich vor 
allem darüber, dass 
sich ihre Eltern zu 
sehr in ihr Leben 
einmischen

Es ärgern sich vor 
allem darüber, wie 
sich ihre Eltern in 
Gesprächen Ihnen 
gegenüber verhalten

z. B. dass sie für sie  
immer noch das Kind  
sind

          20Insgesamt

Insgesamt

Väter

Mütter

              30

             27

               33

Eltern mit 
Kindern im 
Haushalt

Insgesamt

Väter

Mütter

                35

              30

                  39

Eltern mit 
Kindern von 
6 bis unter 
16 Jahren im 
Haushalt



Nur rund die Hälfte der Deut-
schen hält ein gemeinsames 
Konto in einer Partnerschaft 
für eine gute Idee. 

Meist wird ein gemeinsames 
Konto erst nach einer Hochzeit 
eingerichtet – wenn überhaupt.

MEIN GELD 
DEIN GELD
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PARTNERSCHAFT UND GELDFRAGEN 

Geldfragen sind in Partnerschaften ein verbreiteter 
Konfliktpunkt, in immerhin 41 Prozent der Partner-
schaften führen sie immer mal wieder zum Streit  
(siehe Seite 36, Schaubild 16). Dass es gerade in 
Finanz fragen durchaus unterschiedliche Ansichten 
gibt, zeigt sich schon daran, wer sich in der Partner-
schaft um die finanziellen Angelegenheiten kümmert. 
Zwar nehmen nach weitgehend übereinstimmender 
Aussage von Männern und Frauen am häufigsten beide 

gleichermaßen diese Aufgabe wahr. Ansonsten sehen 
sich Männer aber selbst weit häufiger an den finanziellen 
Schalthebeln der Partner schaft sitzen, als ihre Partner-
innen das bestätigen. Dennoch sind die Finanzen in  
einer Beziehung tendenziell immer noch eher Männer- 
als Frauen sache. Denn auch Frauen geben etwas häufiger 
zu Protokoll, ihr Partner würde sich um Geldfragen 
kümmern, als dass sie das selbst machen (Schaubild 23).

SCHAUBILD 23 

Wer kümmert sich in der Partnerschaft um finanzielle Angelegenheiten? 
Unterschiedliche Perspektiven von Männern und Frauen 

Frage: „Wie ist das bei Ihnen in der Partnerschaft: Wer kümmert sich da vor allem um die  
Finanzen, um finanzielle Angelegenheiten? Machen das vor allem Sie, oder macht das vor  
allem Ihr Partner / Ihre Partnerin?“ 

UM FINANZIELLE DINGE KÜMMERT SICH IN DER PARTNERSCHAFT VOR ALLEM

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die in einer festen Beziehung leben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Paare insgesamt
                                         

 32 44 20 4

Männer
                                        

 39 42 16 3

Frauen
                                        

 26 46 23 5

 BEIDE GLEICHER-  
MASSEN 

 DIE FRAU

 

 DER MANN   KEINE ANGABE 

UM FINANZIELLE DINGE KÜMMERT SICH IN DER PARTNERSCHAFT VOR ALLEM

SCHAUBILD 24 

Bei verheirateten Paaren kümmern sich in der Regel beide Partner  
um die finanziellen Angelegenheiten 

Besonders häufig kümmern sich die Partner beide glei-
chermaßen um ihre finanziellen Angelegenheiten, wenn 
sie (noch) nicht verheiratet sind. Hier ist in 59 Prozent 

der Fälle eine partnerschaftliche Arbeitsteilung auf  
diesem Feld nicht vorgesehen (Schaubild 24).

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die in einer festen Beziehung leben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Paare insgesamt
                                         

 32 44 20 4

Verheiratet zusammenlebende 
Paare

Nicht verheiratete Paare
                                         

 20 59 9 12

                                        

 36 39 23 2

Ein gemeinsames Konto ist auch in einer langjährigen Beziehung nicht selbstverständlich

 BEIDE GLEICHER-  
MASSEN 

 DIE FRAU

 

 DER MANN   KEINE ANGABE 
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Damit hängt eng zusammen, dass unverheiratete Paare 
der Idee einer gemeinsamen Kontoführung überdurch-
schnittlich skeptisch gegenüberstehen. Nur 32 Prozent 
halten es grundsätzlich für eine gute Idee, in einer 
Partnerschaft früher oder später ein gemeinsames 
Konto einzurichten. Aber auch in der Bevölkerung  
insgesamt ist die Skepsis einem gemeinsamen Konto 
gegenüber relativ groß: Nur 52 Prozent halten das 
grundsätzlich für eine gute Idee, während fast jeder 

Dritte davon ausdrücklich nicht viel hält. Dies mag  
als Ausdruck verbreiteter Vorbehalte dauerhaften  
Bindungen gegenüber interpretiert werden. Denn wer  
bereits gebunden ist, ist auch in dieser Frage deutlich 
weniger zurückhaltend: Verheiratet Zusammenlebende 
sind zu rund zwei Dritteln überzeugt, dass es gut ist,  
in einer Partnerschaft früher oder später ein gemein-
sames Konto einzurichten (Schaubild 25).

Als geeigneten Zeitpunkt für die Einrichtung eines  
gemeinsamen Kontos sehen dessen Befürworter am 
ehesten die Eheschließung. 26 Prozent der Bevölke-
rung, also die Hälfte der Befürworter eines gemein-

samen Kontos, würden im Zuge einer Heirat ein  
gemeinsames Konto einrichten, 13 Prozent bei Bezug 
einer gemeinsamen Wohnung (Schaubild 26).

SCHAUBILD 25 

Nur rund die Hälfte der Bevölkerung hält ein gemeinsames Konto in  
einer Partnerschaft für eine gute Idee – größere Zustimmung unter Älteren

Frage: „Halten Sie es grundsätzlich für eine gute Idee, in einer Partnerschaft früher  
oder später ein gemeinsames Konto einzurichten, oder halten Sie davon nicht viel?“ 

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Bevölkerung ab 16 Jahre 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

 HALTE DAVON 
NICHT VIEL

 

 UNENTSCHIEDEN, 
KEINE ANGABE 

 GUTE IDEE

Bevölkerung ab 16 Jahre
                                        

  52 31 17

unverheiratet

verheiratet

                32

                            65

Personen, die  
in einer festen  
Beziehung mit 
einem Partner/ 
einer Partnerin 
zusammenleben

SCHAUBILD 26 

Wenn gemeinsames Konto, dann am ehesten im Zuge einer Heirat

Frage: „Wann ist Ihrer Meinung nach der geeignete Zeitpunkt, um ein gemeinsames Konto 
anzulegen? Schon nach kurzer Zeit oder wenn man einige Jahre zusammen war, nachdem 
man gemeinsam in eine Wohnung gezogen ist, wenn man heiratet, wenn man Kinder  
bekommt oder wann sonst?“ (Mehrfachangaben möglich)

Der geeignete Zeitpunkt, um ein gemeinsames Konto anzulegen, ist …

* = weniger als 0,5 Prozent 
Basis: Bundesrepublik Deutschland; Bevölkerung ab 16 Jahre 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     Angaben in % 

© IfD-Allensbach

nachdem man gemeinsam in eine 
Wohnung gezogen ist

wenn man heiratet

wenn man einige Jahre 
zusammen ist 

schon nach kurzer Zeit

wenn man Kinder bekommt

Anderes

Keine Angabe

Es halten nicht viel von einem 
gemeinsamen Konto bzw. sind 
in dieser Frage unentschieden

            26

       13

    6

    5

   3

   1

   *

                     48

Von den 52 Prozent, die ein gemeinsames Konto für eine gute Idee halten, sind:

EIN GEMEINSAMES KONTO
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Und auch faktisch ist die Eheschließung offenbar der 
entscheidende Schritt, mit dem vielfach die Einrichtung 
eines gemeinsamen Kontos einhergeht. 56 Prozent  
der verheiratet zusammenlebenden Paare haben aus-
schließlich ein gemeinsames Konto, weitere 16 Prozent 
ein gemeinsames neben separaten Konten der Partner. 
Unverheiratet zusammenlebende Paare haben dagegen 
nur zu 20 Prozent entweder ausschließlich oder auch 
ein gemeinsames Konto, Paare, die zwar fest zusammen 
sind, aber nicht zusammenleben, nur zu 2 Prozent. 

Nichts destotrotz behält auch unter verheirateten Paaren, 
deren Beziehung (nicht Ehe!) schon lange währt, ein 
nicht unerheblicher Teil eine getrennte Kontoführung 
bei. Verheiratete Paare beispielsweise, die schon 20 bis 
30 Jahre mit ihrem Partner/ihrer Partnerin zusammen 
sind, haben noch zu 30 Prozent ausschließlich getrennte 
Konten (Schaubild 27). Der weiter oben dargestellte hohe 
Anteil von Paaren, bei denen sich beide Partner gleicher-
maßen um die Finanzen kümmern – insbesondere bei 
unverheirateten Paaren –, hängt zum Teil mit der ver-
breitet getrennten Kontoführung zusammen.

SCHAUBILD 27 

Ein gemeinsames Konto wird tatsächlich in der Regel erst nach  
einer Hochzeit eingerichtet – aber auch abhängig von der Beziehungsdauer

Frage: „Wie ist das bei Ihnen: Haben Sie und Ihr Partner / Ihre Partnerin ein gemeinsames 
Konto, oder hat jeder sein eigenes Konto?“ 

ES HABEN

 EIN GEMEINSAMES 
KONTO UND JEDER 
SEIN EIGENES KONTO 

 JEDER SEIN  
EIGENES KONTO

 NUR EIN  
GEMEINSAMES KONTO

 KEINE ANGABE 

                                        

 45 14 38 3

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen, die in einer festen Beziehung leben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Insgesamt
                                       

 56 16 26 2
Dauer der Beziehung: 
Unter 20 Jahre                                          

 42 19 38 1

Dauer der Beziehung:  
20 bis unter 30 Jahre                                         

 52 18 30 

Dauer der Beziehung:  
30 bis unter 40 Jahre                                         

 62 20 15 3
Dauer der Beziehung:  
40 Jahre und länger                                         

 75 10 15 

Unverheiratet zusammen-
lebende Paare                                         

 9 11 79 1

In fester Partnerschaft, aber 
nicht zusammen lebende Paare                                         

 2  72 26

V
er

h
ei

ra
te

t 
zu

sa
m

m
en

le
b

en
d

e 
Pa

ar
e

Verheiratete bzw. in fester  
Partnerschaft Lebende



Von wegen angestaubt:  
61 Prozent der Bevölkerung 
finden Muttertag gut! 

Frauen wünschen sich an 
diesem Tag vor allem Blumen, 
einen Ausflug mit der Familie, 
Harmonie, dass mal die Kinder 
den Frühstückstisch decken. 
Und auch was Selbstgebasteltes 
darf nicht fehlen.

MUTTI 
IST DIE  
BESTE
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MUTTER- UND VATERTAG 

Der Muttertag ist einer deutlichen Mehrheit der Bevölke-
rung nach wie vor wichtig. Fast zwei Drittel finden gut, 
dass es jedes Jahr einen Muttertag gibt, nur 30 Prozent 
halten das nicht für notwendig. Der Muttertag genießt 
damit deutlich höheres Ansehen als der Vatertag, denn 

in ihrer Haltung zum Vatertag zeigt sich die Bevölkerung 
gespalten: Jeweils etwa gleich große Anteile begrüßen, 
dass es den Vatertag gibt bzw. halten ihn für nicht not-
wendig (Schaubild 28).

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Bevölkerung ab 16 Jahre 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Und der Muttertag ist alles andere als angestaubt und 
überholt. Gerade junge Frauen begrüßen in über-
durchschnittlichem Anteil, dass es den Muttertag gibt, 
von den unter 30-jährigen Frauen 68 Prozent. Und 

Männer und Frauen unterscheiden sich in ihrer  
Haltung zum Muttertag insgesamt erstaunlich wenig 
(Schaubild 29). 

SCHAUBILD 29 

Jungen Frauen liegt der Muttertag besonders am Herzen …

59
62

68
62

63
62

56
60

55
64

Insgesamt

Altersgruppe:  
16 bis 29 Jahre

Altersgruppe:  
30 bis 44 Jahre

Altersgruppe:  
45 bis 59 Jahre

Altersgruppe:  
60 Jahre und älter

Es ist gut, dass es 
jedes Jahr einen  
Muttertag gibt

aus Sicht von Frauen 
und Männern

Wie der perfekte Mutter- und Vatertag aussehen sollte

SCHAUBILD 28 

Der Muttertag ist der Bevölkerung wichtiger als der Vatertag  

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Bevölkerung ab 16 Jahre 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

 HALTEN NICHT  
FÜR NOTWENDIG

 UNENTSCHIEDEN, 
KEINE ANGABE

 

 FINDEN GUT 

  

VatertagMuttertag

   
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
        

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
        

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
        

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
     

DASS ES JEDES JAHR  
EINEN MUTTER-/VATERTAG 
GIBT –

61 46

9 9

30 45
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Basis: Bundesrepublik Deutschland; Bevölkerung ab 16 Jahre 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Ähnliches gilt – auf etwas niedrigerem Zustimmungs-
niveau – auch für den Vatertag: Insgesamt finden es 
Männer und Frauen in sehr ähnlichen Anteilen gut, 

dass es ihn gibt. Auf besonders große Resonanz stößt 
er in der jungen Männer- (und Frauen-)Generation 
(Schaubild 30).

In den Idealvorstellungen, die Frauen von einem ge-
lungenen Muttertag haben, spielen Blumengeschenke 
eine besonders wichtige Rolle: Für 59 Prozent der 
Frauen insgesamt gehören Blumen zu einem perfekten 
Muttertag dazu. Jeweils rund die Hälfte der Frauen 
wünschen sich, am Muttertag mit dem Partner und 
den Kindern gemeinsam etwas zu unternehmen, dass 
es keinen Streit gibt und dass die Familie Frühstück 
macht, den Frühstückstisch deckt. Der gedeckte Früh-

stückstisch ist für Mütter mit minderjährigen Kindern 
im Haushalt sogar wichtiger als Blumen. Von über-
durchschnittlicher Bedeutung ist ihnen aber auch,  
von den Kindern etwas Selbstgemachtes geschenkt zu 
bekommen. Und für immerhin 41 Prozent der Frauen 
insgesamt sowie für 45 Prozent der Mütter gehört zu 
einem perfekten Muttertag auch der Besuch bei der 
eigenen Mutter (Schaubild 31).

SCHAUBILD 30 

Aber auch jungen Männern liegt der Vatertag besonders am Herzen

45
48

61
55

47
51

40
45

40
43

Insgesamt

Altersgruppe:  
16 bis 29 Jahre

Altersgruppe:  
30 bis 44 Jahre

Altersgruppe:  
45 bis 59 Jahre

Altersgruppe:  
60 Jahre und älter

Es ist gut, dass es 
jedes Jahr einen  
Vatertag gibt

aus Sicht von Frauen 
und Männern

SCHAUBILD 31: TEIL 1

Wie Frauen sich den Muttertag wünschen: 
Blumen gehören meistens dazu

Frage: „Einmal unabhängig davon, ob Sie selbst Mutter sind:  
Wie sieht für Sie der perfekte Muttertag aus, was gehört  
für Sie zu einem perfekten Muttertag dazu?“ (Listenvorlage)  

59

 FORTSETZUNG: SEITE 60

58

49
63

47
51

47
64

45
44

41
54

41
45

40
45

38
36

29
40

21
29

Ich bekomme Blumen geschenkt

Mit dem Partner und den Kindern 
etwas gemeinsam machen, z. B. 
einen Ausflug

Kein Streit

Die Familie deckt den Frühstücks-
tisch, macht Frühstück

Gutes Wetter

Die Kinder schenken mir etwas 
Selbstgemachtes

Ich besuche meine Mutter

Ich muss mich um nichts im 
Haushalt kümmern, die Familie 
übernimmt die ganze Hausarbeit

Sich mit gutem Essen, Trinken 
verwöhnen (lassen)

Lange schlafen, ausschlafen

Ich kann den ganzen Tag lang ent-
spannen und faul sein, z. B. lesen 
oder in der Badewanne liegen

INSGESAMT

MÜTTER

Was zu einem  
perfekten Muttertag 
dazugehört

Frauen insgesamt (un
abhängig davon, ob die 
Personen selbst Mütter 
sind) und aus Sicht von 
Müttern mit Kindern unter 
18 Jahren im Haushalt
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Basis: Bundesrepublik Deutschland; Frauen, die es gut finden, dass es jedes Jahr einen Muttertag gibt 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

SCHAUBILD 31: TEIL 2

19
19

19
26

19
20

18
12

15
10

11
9

6
6

2
*

2
*

7
10

Ich kann den ganzen Tag tun, was 
mir Spaß macht

Die Familie bringt mir Frühstück 
ans Bett

Die Familie schenkt mir einen 
Erholungs- oder Wellness-Tag

Ich unternehme etwas gemein-
sam mit meiner Tochter

Verwandte kommen zu Besuch,  
z. B. zu Kaffee und Kuchen

Ich verbringe den Tag zusammen 
mit meinen Freundinnen

Mein Partner und ich verbringen 
den Tag gemeinsam, ohne Kinder

Nichts davon

Anderes

Keine Angabe

 TEIL 1: SEITE 59 Für Männer sind für einen perfekten Vatertag im Ver-
gleich dazu andere Punkte entscheidend. Mit Abstand 
am wichtigsten ist ihnen gutes Wetter, auch damit 
gegrillt werden kann, was ihnen insgesamt am zweit-
wichtigsten ist. Jeweils rund jeder dritte Mann würde 
den Vatertag am liebsten mit Freunden verbringen bzw. 
mit Freunden zusammen etwas trinken und dabei auch 
ein wenig über die Stränge schlagen. Für Frauen spielt 
die Vorstellung, den Muttertag zusammen mit Freun-
dinnen zu verbringen, dagegen kaum eine Rolle (siehe 
Schaubild 31). Dafür kommt es auf der anderen Seite – 
anders als Frauen – nur vergleichsweise  wenigen Män-
nern in den Sinn, an diesem Tag den eigenen Vater zu 
besuchen.

Allerdings ist es vielen Männern bzw. Vätern am Vater-
tag – genauso wie Frauen am Muttertag – wichtig, dass 
es keinen Streit gibt und dass sie mit der Partnerin und 
den Kindern zusammen etwas unternehmen. Und etwas 
Selbstgemachtes der Kinder gehört für immerhin jeden 
vierten Vater zu einem perfekten Vatertag (Schaubild 32), 
auch wenn dieser Anteil nicht einmal halb so groß ist 
wie der Anteil der Mütter, die sich das für den Mutter-
tag wünschen.

Den unter 30-jährigen Männern, denen der Vatertag ja  
in besonders hohem Anteil am Herzen liegt (siehe Schau-
bild 32), ist gutes Wetter, grillen und den Tag mit den 
Freunden verbringen deutlich überdurchschnittlich 
wichtig. 

INSGESAMT

MÜTTER

Was zu einem  
perfekten Muttertag 
dazugehört

Frauen insgesamt (un
abhängig davon, ob die 
Personen selbst Mütter 
sind) und aus Sicht von 
Müttern mit Kindern unter 
18 Jahren im Haushalt

* = weniger als 0,5 Prozent
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Basis: Bundesrepublik Deutschland; Männer, die es gut finden, dass es jedes Jahr einen Vatertag gibt 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

SCHAUBILD 32: TEIL 1

Der ideale Vatertag aus Männersicht: 
gutes Wetter und grillen

Frage: „Einmal unabhängig davon, ob Sie selbst Vater sind: 
Wie sieht für Sie der perfekte Vatertag aus, was gehört für 
Sie zu einem perfekten Vatertag dazu?“ (Listenvorlage) 

SCHAUBILD 32: TEIL 2

 

 FORTSETZUNG: SEITE 63

 TEIL 1: SEITE 62

63
63

44
40

42
38

39
53

37
42

36
28

32
30

29
25

27
13

24
21

Gutes Wetter

Es wird gegrillt

Kein Streit

Mit der Partnerin und den  
Kindern etwas gemeinsam  
machen, z. B. einen Ausflug

Ein ausgiebiges, gemeinsames 
Frühstück

Ich verbringe den Tag zusammen 
mit meinen Freunden

Mit Freunden etwas trinken und 
dabei auch ein wenig über die 
Stränge schlagen

Sich mit gutem Essen, Trinken 
verwöhnen (lassen)

Ich kann den ganzen Tag tun, was 
mir Spaß macht

Ich kann den ganzen Tag ent-
spannen, muss mich um nichts 
kümmern

Was zu einem 
perfekten Vatertag 
dazugehört

Männer insgesamt (un
abhängig davon, ob die 
Personen selbst Väter 
sind) und aus Sicht von 
Vätern mit Kindern unter 
18 Jahren im Haushalt

INSGESAMT

VÄTER

24
15

23
19

17
25

11
10

10
6

9
7

7
14

1
*

1
*

6
6

Lange schlafen, ausschlafen

Ich besuche meinen Vater

Die Kinder schenken mir etwas 
Selbstgemachtes

Ich unternehme etwas  
gemeinsam mit meinem Sohn

Verwandte kommen zu Besuch,  
z. B. zu Kaffee und Kuchen

Meine Partnerin und ich  
verbringen den Tag gemeinsam, 
ohne Kinder

Die Familie bringt mir Frühstück 
ans Bett

Nichts davon

Anderes

Keine Angabe

Was zu einem 
perfekten Vatertag 
dazugehört

Männer insgesamt (un
abhängig davon, ob die 
Personen selbst Väter 
sind) und aus Sicht von 
Vätern mit Kindern unter 
18 Jahren im Haushalt

INSGESAMT

VÄTER

* = weniger als 0,5 Prozent



71 Prozent der Deutschen 
wollen sich Spiele der Fußball- 
WM 2014 anschauen – sei es 
mit Freunden, dem Partner 
bzw. der Partnerin, anderen 
Familienmitgliedern oder den 
eigenen Kindern.

18 Prozent der Frauen, die sich 
die Spiele ansehen werden, tun 
das nur ihrem Partner zuliebe.

 
TOOOR!!!
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FUSSBALL-WM 2014 

Dass sich die deutsche Bevölkerung in breiten Teilen für 
die Fußball-WM im kommenden Jahr interessieren wird, 
ist wohl keine Überraschung: 71 Prozent der Bevölke-
rung planen, Spiele der kommenden Weltmeisterschaft 
im Fernsehen zu verfolgen, darunter 30 Prozent, die  
versuchen werden, möglichst viele Spiele zu schauen. 
Bemerkenswert ist aber, dass sich keineswegs nur oder 

fast nur Männer interessiert zeigen. Zwar ist der Anteil 
derjenigen, die die WM verfolgen wollen, unter Män-
nern deutlich größer als unter Frauen. Aber auch fast 
60 Prozent der Frauen planen, sich Fernsehübertra-
gungen der Spiele anzusehen, darunter 14 Prozent, die 
möglichst viele WM-Spiele sehen wollen (Schaubild 33).

SCHAUBILD 33 

Verbreitet Interesse an der Fußball-WM – auch unter Frauen 

Frage: „Zum Thema Fußball: Nächstes Jahr findet ja in Brasilien die Fußballweltmeister-
schaft statt. Werden Sie versuchen, möglichst viele Spiele der Fußball-WM zu sehen, oder 
werden Sie sich einige anschauen, oder schauen Sie sich keine WM-Spiele an?“ 
 

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Bevölkerung ab 16 Jahre 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

ES WERDEN

 VERSUCHEN, EINIGE 
SPIELE ZU SEHEN 

 SICH KEINE SPIELE 
ANSEHEN

 VERSUCHEN,  
MÖGLICHST VIELE 
SPIELE DER FUSS-
BALL-WM ZU SEHEN  

Bevölkerung insgesamt
                                       

 30 41 23 6

Männer
                                         

 47 37 12 4
Frauen

                                        

 14 45 33 8

 (NOCH) 

 UNENTSCHIEDEN 

Dabei planen die Fußballinteressierten mehrheitlich, 
Spiele einerseits (auch) zusammen mit Freunden, an-
dererseits (auch) mit dem Partner/der Partnerin anzu-
schauen. Jeweils rund ein Viertel gehen davon aus, auch 

mit den eigenen Kindern und anderen Familienange-
hörigen vor dem Bildschirm zu sitzen. Nur wenige  
werden sich die WM-Spiele ausschließlich alleine  
ansehen (8 Prozent, Schaubild 34).

Wie die Deutschen am liebsten die Fußball-WM anschauen möchten

SCHAUBILD 34 

Spiele der Fußball-WM werden wohl vor allem zusammen  
mit dem Partner/der Partnerin oder Freunden angeschaut

Frage: „Mit wem alles werden Sie vermutlich WM-Spiele anschauen: mit Ihrem Partner/
Ihrer Partnerin, zmit Ihren Kindern, mit anderen Familienangehörigen, mit Freunden, oder 
mit wem sonst?“ 

Es werden sich vermutlich WMSpiele anschauen mit

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Personen, die vorhaben, sich möglichst viele oder zumindest  
einige Spiele der Fußball-WM anzuschauen 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

Dem Partner / der Partnerin

Freunden

Anderen Familienange hörigen 
(außer Kindern)

Den eigenen Kindern

Anderen

Niemandem

Keine Angabe

                         58

     8

                        54

            26

            24

   1

   1
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Wenn Frauen sich Spiele der WM anschauen, dann 
häufig zusammen mit dem Partner (90 Prozent). Bei 
Männern spielt der Freundeskreis dagegen eine fast 
ebenso große Rolle wie die Partnerin: WM-Spiele  

zusammen mit der Partnerin zu schauen, planen  
63 Prozent der interessierten Männer, zusammen  
mit Freunden 60 Prozent (Schaubild 35).3

Frauen, die planen, WM-Spiele zusammen mit ihrem 
Partner anzuschauen, tun dies in aller Regel nicht 
(nur), um dem Partner einen Gefallen zu tun. Rund 
drei Viertel bekunden eigenes Interesse an dem Fuß-
ballspektakel, lediglich 18 Prozent werden sich wohl 
nur dem Partner zuliebe vor den Fernseher setzen.  

Männern ist dies offenbar wohlbewusst. Auch sie gehen 
zwar mit deutlicher Mehrheit davon aus, dass der  
gemeinsame Fußballabend auf beiderseitiges  Interesse 
stößt, räumen allerdings zu 23 Prozent ein, dass die 
Partnerin wohl nur ihnen zuliebe mit schauen wird 
(Schaubild 36).

3 Dass der Anteil der fußballinteressierten Frauen, die WM-Spiele gemeinsam mit dem Partner verfolgen wollen, deutlich  
größer ist als der entsprechende Anteil unter den Männern, ist kein Widerspruch, denn der Kreis der Fußball interessierten ist 
unter Männern insgesamt ja deutlich größer als unter Frauen. Bezogen auf Frauen bzw. Männer insgesamt, sind die Anteile,  
die gemeinsame Fußball-Stunden mit dem Partner bzw. der Partnerin planen, unter Männern und Frauen identisch. Konkret:  
84 Prozent der Männer planen, WM-Spiele anzuschauen. Von diesen wollen 63 Prozent (auch) mit der Partnerin zusehen.  
Umgerechnet auf Männer insgesamt sind das 53 Prozent, die sich Spiele ansehen wollen, und zwar (auch) zusammen mit  
der Partnerin. Die entsprechende Rechnung für Frauen ergibt: Von 59 Prozent fußballinteressierten Frauen wollen sich  
90 Prozent WM-Spiele (auch) mit dem Partner ansehen, das heißt von den Frauen insgesamt 53 Prozent.

SCHAUBILD 35 

Planungen von Männern und Frauen, mit wem sie sich Spiele  
der Fußball-WM anschauen werden

Verheiratete und Personen in einer festen Beziehung  
schauen sich vermutlich WMSpiele an mit …

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Verheiratete bzw. Personen in einer festen Beziehung, die vorhaben, 
sich möglichst viele oder zumindest einige Spiele der Fußball-WM anzuschauen 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

SCHAUBILD 36 

Lediglich eine kleine Minderheit der Frauen schaut Spiele  
der Fußball-WM nur dem Partner zuliebe

Frage: „Werden Sie die Fußball-WM zusammen mit Ihrem Partner / Ihrer Partnerin schauen, 
weil es Ihnen beiden Spaß macht, oder schauen Sie das eher Ihrem Partner / Ihrer Partnerin  
zuliebe oder Ihr Partner / Ihre Partnerin Ihnen zuliebe?“

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Personen, die zumindest einige Spiele der Fußball-WM 
zusammen mit dem Partner / der Partnerin schauen werden 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

ES WERDEN SICH SPIELE DER FUSSBALL-WM ZUSAMMEN MIT DEM PARTNER/DER PARTNERIN ANSCHAUEN

 WEIL ES BEIDEN 
SPASS MACHT 

 UND IHR PARTNER/
IHRE PARTNERIN 
SCHAUT IHNEN  
ZULIEBE

 DEM PARTNER/
DER PARTNERIN 
ZULIEBE  
  

 UNENTSCHIEDEN, 

 KEINE ANGABE 

Männer
                                        

 3 69 23 5

Frauen
                                        

 18 73 4 5

Personen,  
die zumindest 
einige Spiele der 
Fußball-WM 
zusammen mit 
dem Partner/ 
der Partnerin  
schauen werden

74

63

90

Insgesamt

Männer

Frauen

… dem Partner /  
der Partnerin 

53

60

43

Insgesamt

Männer

Frauen

 
… Freunden 
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Die Spiele der Fußball-WM bieten aber nicht nur Mög-
lichkeiten für gemeinsame Fernsehabende mit dem 
Partner/der Partnerin, sondern sind darüber hinaus 
durchaus auch ein Familienereignis. So plant die 
Mehrheit der Eltern mit Kindern ab 6 Jahre im Haus-
halt, Spiele auch gemeinsam mit dem Nachwuchs an-
zuschauen, fußballinteressierte Mütter sogar zu  

62 Prozent, und damit häufiger, als sie zusammen mit 
Freunden schauen wollen. Und jeder dritte bis vierte 
fußballinteressierte Elternteil wird sich auch zusam-
men mit anderen Familienangehörigen wie Eltern, 
Geschwistern, dem Schwager, Onkel oder Tante vor 
die Mattscheibe setzen (Schaubild 37).

Insbesondere für die junge Bevölkerung ist die Fuß-
ball-WM dagegen auch verbreitet Anlass auszugehen. 
72 Prozent der unter 30-Jährigen, die sich Spiele an-
schauen wollen, planen, das (auch) bei Freunden zu 
tun, 56 Prozent wollen auch zum Public Viewing, und 

jeder Dritte dieser Altersgruppe wird dazu auch mal in 
eine Kneipe oder Bar gehen. Insgesamt wird aber selbst 
für die junge Bevölkerung der Fernseher zu Hause der 
am häufigsten frequentierte Platz zum Zuschauen sein 
(Schaubild 38).

SCHAUBILD 38 

Die WM ist für viele Anlass, sich mit Freunden zu treffen, 
insbesondere für die junge Bevölkerung

Frage: „Wo überall werden Sie sich vermutlich WM-Spiele anschauen: zu Hause, 
bei Freunden, in der Kneipe bzw. Bar oder beim sogenannten Public Viewing, 
also auf einer Großbildleinwand zusammen mit vielen anderen?“

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Personen, die vorhaben, sich möglichst viele oder zumindest  
einige Spiele der Fußball-WM anzuschauen 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

89
74

50
72

26
56

21
33

zu Hause

bei Freunden

beim Public Viewing

in einer Kneipe bzw. Bar

SCHAUBILD 37 

Familienereignis Fußball-WM: Insbesondere Mütter planen,  
Spiele der Fußball-WM eher mit dem Partner und den  
Kindern anzuschauen als mit Freunden

Eltern mit Kindern ab 6 Jahre im Haushalt, die mit einem Partner / einer 
Partnerin zusammenleben und zumindest einige Spiele der FußballWM 
anschauen wollen

71
89

62
53

56
62

30
27

mit dem Partner/der Partnerin

mit Freunden

mit den eigenen Kindern

mit anderen Familienangehörigen

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Eltern mit Kindern ab 6 Jahre im Haushalt, die mit einem Partner /  
einer Partnerin zusammenleben und zumindest einige Spiele der Fußball-WM anschauen wollen 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

INSGESAMT

MÜTTER

Mit wem  
werden die   
Fußball-WM-Spiele 
angeschaut

Eltern insgesamt  
und Mütter

Wo werden  
vermutlich die  
Fußball-WM-Spiele  
angeschaut

Personen, die vorhaben 
zumindest einige WMSpiele 
an zuschauen. Insgesamt  
und 16 bis 29Jährige

INSGESAMT

16- BIS 29-JÄHRIGE



Familien- und Hausarbeit ist 
nach wie vor Frauensache.  
62 Prozent der Frauen finden, 
dass ihr Partner ihre Leistungen 
ausreichend anerkennt. 

Als Dankeschön reicht Frauen 
meist, dass ihr Partner öfter 
mal „Danke“ sagt. Auch eine 
Einladung zum Essen, eine 
Kleinigkeit als Geschenk und 
Blumen kommen gut an.

ÖFTER 
DANKE 
SAGEN
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ANERKENNUNG DER HAUS- 
UND FAMILIENARBEIT 

Die Anerkennung der Haus- und Familienarbeit hat 
nach dem Eindruck der Bevölkerung in Deutschland 
nicht zugenommen. Aktuell haben 17 Prozent der Be-
völkerung ganz allgemein den Eindruck, Haus- und  
Familienarbeit werde in Deutschland ausreichend an-
erkannt, 66 Prozent dagegen haben ausdrücklich nicht 
diesen Eindruck. Im Trendvergleich mit den seit 2005 
kontinuierlich erhobenen Werten ist insgesamt keine 

eindeutige Entwicklungstendenz dieser gefühlten gesell-
schaftlichen Wertschätzung zu erkennen. Im direkten 
Vergleich mit den Vorjahreswerten scheint die wahrge-
nommene gesellschaftliche Anerkennung der Haus- 
und Familienarbeit etwas zurückgegangen zu sein, 
nachdem sie sich im Jahr zuvor leicht positiv ent-
wickelt hatte (Schaubild 39).

SCHAUBILD 39: TRENDENTWICKLUNG VON 2005 BIS 2013

Die gefühlte gesellschaftliche Wertschätzung von Familien- und Hausarbeit  
in Deutschland ist nicht mehr gestiegen 

Frage: „Wie ist Ihr Eindruck: Wird Arbeit, die Frauen im Haushalt (ab 2007: und für die Familie) 
leisten, bei uns in Deutschland ausreichend anerkannt, oder haben Sie nicht diesen Eindruck?“

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Bevölkerung ab 16 Jahre 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen, zuletzt 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

2005
                                        

 15 72 13
2006

                                        

 13 73 14
2007

                                        

 18 67 15
2008

                                         

 24 62 14
2009

                                        

 21 67 12

2011
                                        

 18 67 15 

2010
                                         

 19 67 14

2012
                                        

 20 64 16
2013

                                        

 17 66 17

Einfach öfter „Danke“ sagen
FAMILIEN- UND HAUS ARBEIT WIRD 
GENÜGEND ANERKANNT

 HABE NICHT DIESEN  
EINDRUCK BZW. WÜRDE 
ICH NICHT SAGEN

 UNENTSCHIEDEN STIMME ZU
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Die von Frauen persönlich erfahrene Anerkennung 
für die von ihnen geleistete Familienarbeit durch den 
Partner ist wie in den Vorjahren deutlich größer. Fast 
zwei Drittel der Frauen, die mit einem Partner zusam-
menleben, fühlen ihre Leistungen für Haushalt und 
Familie von ihrem Partner ausreichend gewürdigt. 
Ein Viertel beklagten dagegen, dass der eigene Partner 
die von ihr geleistete Haus- und Familienarbeit nicht aus-
reichend anerkennt. Im Trendvergleich mit den Werten 

der Vorjahre zeigt sich ein ganz ähnliches Bild wie schon 
bei der empfundenen allgemeinen gesellschaftlichen An-
erkennung von Haus- und Familien arbeit: Langfristig  
ist hier keine eindeutige Entwicklungstendenz auszu-
machen. Im Vergleich zum Vorjahr sieht ein geringerer 
Anteil der Frauen ihre Leistungen ausreichend ge-
würdigt, in den Jahren zuvor war dagegen ein konti-
nuierlicher Anstieg zu beobachten (Schaubild 40).

SCHAUBILD 40: TRENDENTWICKLUNG 2005 BIS 2013

Für die persönliche Anerkennung der Familienarbeit von Frauen durch ihren 
Partner ist kein konsistenter Trend erkennbar 

Persönliche Anerkennung der Familienarbeit von Frauen durch den Partner

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Frauen, die verheiratet oder unverheiratet mit einem  
Partner zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen, zuletzt 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

 WÜRDE ICH  
NICHT SAGEN 

 UNENTSCHIEDEN

 

 STIMME ZU  

2005
                                        

 53 34 13 
2006

                                        

 61 25 14 
2007

                                        

 58 20 22 
2008

                                        

 69 16 15 
2009

                                       

 58 26 16 

2011
                                        

 70 21 9 

2010
                                        

 65 19 16 

2012
                                       

 71 18 11 
2013

                                        

 62 26 12 

MEIN PARTNER ERKENNT DIE  
FAMILIENARBEIT GENÜGEND AN
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An der häuslichen Arbeitsteilung hat sich dabei in den 
letzten fünf Jahren zumindest aus Sicht der Mütter 
wenig geändert: Nach wie vor sind es gut drei Viertel 
der Mütter, die von der täglichen Haus- und Familien-
arbeit nach eigener Einschätzung das meiste, wenn 
nicht gar alles erledigen. Im Wesentlichen bestätigen 
auch Väter, dass die Haus- und Familienarbeit ganz 

überwiegend von ihren Partnerinnen geschultert wird. 
Aktuell reklamiert allerdings ein mit 35 Prozent ver-
gleichsweise hoher Anteil der Männer für sich, etwa die 
Hälfte der Tätigkeiten im Haushalt und für die Familie 
zu übernehmen. Aus Sicht der Mütter findet diese Ein-
schätzung allerdings keine Bestätigung (Schaubild 41).

Ihren eher kleinen Beitrag zur Haus- und Familienar-
beit sehen Väter aber in vergleichsweise hohen Anteilen 
honoriert. Während nämlich nur 10 Prozent der Mütter 
minderjähriger Kinder, die mit einem Partner zusam-
menleben, das Gefühl haben, die Haus- und Familien-
arbeit, die Frauen leisten, werde in Deutschland  
ausreichend anerkannt, sehen ein Drittel der Väter 

die Haus- und Familienarbeit von Männern in Deutsch-
land ganz allgemein ausreichend gewürdigt. Und auch 
auf der persönlichen Ebene berichten Väter häufiger 
über eine in ihren Augen ausreichende Anerkennung 
ihres Engagements durch die Partnerin als umgekehrt 
Mütter über eine ausreichende Würdigung durch den 
Partner (Schaubild 42).

SCHAUBILD 41 

Die Hauptlast bei der Familienarbeit tragen noch immer die Mütter –  
die Beteiligung der Väter hat sich in den letzten Jahren kaum verstärkt

Frage: „Wenn Sie einmal an die Familienarbeit denken, also an die Erziehung der Kinder und 
die tägliche Hausarbeit: Wie haben Sie sich die Familienarbeit mit Ihrem Partner / Ihrer Part-
nerin aufgeteilt: Wie viel machen Sie selbst bei der Familienarbeit? Würden Sie sagen …“

* = weniger als 0,5 Prozent 

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Eltern mit Kindern unter 16 Jahren, die mit einem Partner /  
einer Partnerin zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 10021, 10092 und 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

 ETWA 
DIE HÄLFTE 

 DEN  
KLEINEREN  
TEIL

 KAUM ETWAS, 
GAR NICHTS

 DAS MEISTE ALLES   KEINE  
ANGABE 

ES MACHEN SELBST BEI DER FAMILIENARBEIT

2008
                                           

 4 72 22 11*
2012

                                          

4 72 19 2*3
2013

                                          

8 69 20 2*1

2008
                                         

* 4 25 61 7  3
2012

                                         

* 3 25 61 7  4
2013

                                           

* 1 35 59 4  1

M
ü

tt
er

V
ät

er

SCHAUBILD 42 

Väter haben etwas häufiger als Mütter den Eindruck, dass ihre Beteiligung 
an der Familienarbeit in Deutschland gesellschaftlich anerkannt wird. Auch 
das Ausmaß der persönlichen Anerkennung durch den eigenen Partner/die 
eigene Partnerin ist bei Vätern eher größer

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Eltern mit Kindern unter 18 Jahren, die mit einem Partner /  
einer Partnerin zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach
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FAMILIEN- UND HAUS ARBEIT WIRD GENÜGEND ANERKANNT

 HABE NICHT DIESEN EINDRUCK  
BZW. WÜRDE ICH NICHT SAGEN

 UNENTSCHIEDEN STIMME ZU

Allgemein, gesellschaftlich
                                        

 10 79 11 
Persönlich, durch den 
Partner                                          

 58 31 11 

Allgemein, gesellschaftlich
                                        

 33 50 17 
Persönlich, durch die 
Partnerin                                         

 71 10 19 
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Dafür, dass Frauen den Hauptteil der Haus- und Familien-
arbeit leisten, bedanken sich Männer am häufigsten 
(nur) verbal: 43 Prozent zeigen ihrer Partnerin ihre  
Anerkennung dafür, indem sie öfter mal „Danke“ sagen, 
immerhin 31 Prozent führen die Partnerin auch mal  
zum Essen aus, 16 Prozent schenken ab und zu Blumen, 

24 Prozent eine andere Kleinigkeit. Allerdings: Rund  
jeder sechste Mann, der mit einer Partnerin zusammen-
lebt und von der Haus- und Familien arbeit nur den klei-
neren Teil oder sogar gar nichts macht, ist der Meinung, 
das sei selbstverständlich und keine besondere Anerken-
nung für die Partnerin wert (Schaubild 43).

Dabei würde es vielen Frauen, die den Großteil der 
Haus- und Familienarbeit schultern, genügen, wenn 
ihr Partner ihr Engagement bemerkt und einfach öfter 
mal „Danke“ sagt. Fast zwei Drittel der Frauen, die für 
diese Arbeiten vom Partner bislang keine ausreichende 
Anerkennung erfahren, wären damit schon zufrieden. 
Sehr viel kleiner sind die Anteile der Frauen, die sich 

wünschen, zum Essen ausgeführt zu werden oder  
Geschenke zu erhalten (Schaubild 44). Und unter den 
8 Prozent der Frauen, die sich andere Formen der  
Anerkennung wünschen, äußern viele den Wunsch, 
der Partner möge ihre Leistung einfach nur wahr-
nehmen oder, besser noch, selbst mit anpacken.

SCHAUBILD 43 

So bedanken sich Männer bei ihrer Partnerin für die  
geleistete Familienarbeit

Frage: „In welcher Form zeigen Sie Anerkennung für die Arbeit, die Ihre Partnerin im 
Haushalt und für die Familie leistet? Indem Sie einfach mal ‚Danke’ sagen oder ab und zu 
Blumen oder eine andere Kleinigkeit schenken, Ihre Partnerin zum Essen ausführen oder 
wie sonst?“ (Mehrfachangaben möglich)

Männer, die mit einer Partnerin zusammenleben und von der Familienarbeit den  
kleineren Teil oder gar nichts machen, zeigen ihrer Partnerin ihre Anerkennung für die 
Arbeit, die sie im Haushalt und für die Familie leisten, indem sie –

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Männer, die mit einer Partnerin zusammenleben und von der  
Familienarbeit den kleineren Teil oder gar nichts machen 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

SCHAUBILD 44 

Einfach öfter mal „Danke“ sagen – das würden viele Frauen schon als aus-
reichende Anerkennung für die Hausarbeit empfinden

Frage: „In welcher Form wünschen Sie sich Anerkennung für die Arbeit, die Sie im Haus-
halt und für die Familie leisten? Sollte Ihr Partner einfach öfter mal ‚Danke’ sagen oder 
Ihnen ab und zu Blumen oder eine andere Kleinigkeit schenken, Sie zum Essen ausführen, 
oder wie wünschen Sie sich sonst Anerkennung?“ (Mehrfachangaben möglich)

Frauen, die mit einem Partner zusammenleben  
und von der Familienarbeit alles oder das meiste machen

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Frauen, die mit einem Partner zusammenleben  
und von der Familienarbeit alles oder das meiste machen 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach
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Dass er einfach öfter  
mal „Danke“ sagt

Zum Essen ausgeführt zu werden

Eine Kleinigkeit als Geschenk

Blumen

Anderes

Nichts davon, das ist  
selbstverständlich

Keine Angabe

Als Anerkennung  
für Haus  - und Fami-
lienarbeit wünschen 
sich vom Partner –

Frauen insgesamt und 
Frauen, die vom  
Partner für diese Arbeit  
keine ausreichende  
Anerkennung erfahren

INSGESAMT

FRAUEN, DIE 
NICHT GENUG 
ANERKENNUNG 
ERHALTEN

Öfter mal „Danke“ sagen

Sie zum Essen ausführen

Ihr eine Kleinigkeit  
schenken

Ihr Blumen schenken 

Anderes

Keine Angabe 

Nichts davon, das ist 
selbstverständlich

                   43

         17

              31

            24

        16

   3

    5
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ZUSAMMENFASSUNG 

Die Einstellung zur Rollenverteilung innerhalb der eigenen 
Partnerschaft hat sich in den vergangenen 20 Jahren 
gewandelt, der Wandel hat aber seine Grenzen. Dass der 
Mann für die Frau bei der Karriere zurücksteckt oder 
nur halbtags oder sogar gar nicht arbeitet und dafür 
(mehr) Familienarbeit übernimmt, kommt auch heute 
noch nur für jeweils eine Minderheit der Männer und 
Frauen, die mit einem Partner zusammenleben – sei es 
verheiratet oder nicht –, infrage, für Männer jeweils 
noch weniger häufig als für Frauen. An diesen Haltungen 
hat sich in den letzten 20 Jahren auch wenig geändert.

Dagegen haben heute rund drei Viertel der Männer kein 
Problem damit, abends mal die Kinder zu betreuen,  
damit die Partnerin ausgehen kann, 44 Prozent könnten 
sich vorstellen, dass sie Elternzeit nehmen. Das sind 
deutlich höhere Anteile als noch 1993. Insofern können 
sich heute zwar viele Männer gut vorstellen, sich stärker 
bei der Familienarbeit einzubringen, nach wie vor jedoch 
nicht, die eigene (erfolgreiche) Vollzeitberufstätigkeit 
dauerhaft aufzugeben. Entsprechend käme es heute 
auch für über drei Viertel der Männer und Frauen, die 
mit einem Partner zusammenleben, infrage, dass beide 
Partner Vollzeit arbeiten und sich die Hausarbeit teilen. 
Das war allerdings schon 1993 nicht viel anders.

Die Berufstätigkeit von Männern und Frauen wird nach 
wie vor nicht als gleichwertig wahrgenommen: Wenn 
beispielsweise eine berufliche Veränderung einen Umzug 
notwendig macht, wird das bei einer beruflichen Verän-
derung des Mannes eher akzeptiert, als wenn das die 
Frau betrifft. Das sehen sogar Frauen so, Männer aller-
dings ausgeprägter. Ebenso wird ein Beruf, der mit häu-
figem Reisen verbunden ist, bei Männern eher akzeptiert 
als bei Frauen.

Die meisten Eltern von Kindern unter 16 Jahren wün-
schen sich mehr Zeit für die Familie, rund ein Drittel 
sogar viel mehr Zeit. Und rund zwei Drittel der Eltern 
von Kindern unter 16 Jahren haben zumindest manch-
mal das Gefühl, dass etwas zu kurz kommt, seien es die 
Kinder, der Partner, der Beruf oder der Haushalt. Dabei 
haben Mütter am häufigsten das Gefühl, sie selbst kämen 
zu kurz, Väter haben eher ein schlechtes Gewissen der 
Partnerin und den Kindern gegenüber.

Dass sich Väter in der Zeit nach der Geburt in die Arbeit 
flüchten, um dem stressigen Alltag junger Eltern zu ent-
kommen, ist nicht zu erkennen, eher im Gegenteil. Nur  
8 Prozent der Mütter geben zu Protokoll, ihr Partner 
habe in den Monaten nach der Geburt des ersten Kindes 
mehr gearbeitet als zuvor. Vor allem Väter, bei denen die 
Geburt ihres ersten Kindes noch nicht lange zurückliegt, 
haben in vergleichsweise hohem Anteil ihr Arbeitspen-
sum nach der Geburt sogar reduziert oder gar nicht  
gearbeitet, weil sie zum Beispiel Elternzeit genommen 
haben.

In der Frage, inwieweit größere private Probleme den 
Arbeitgeber etwas angehen bzw. inwieweit sich dieser 
dafür interessieren sollte, ist die Bevölkerung sehr ge-
teilter Meinung. Auf der einen Seite sieht sie Arbeitgeber 
mehrheitlich in der Pflicht, einen Mitarbeiter bei 
größeren familiären Problemen zu unterstützen,  
indem er sich zum Beispiel kulant zeigt, was die Arbeits-
zeiten angeht. Ob er aber von sich aus auf den Mitar-
beiter zugehen oder warten soll, bis der Mitarbeiter 
auf ihn zukommt, wird in der Bevölkerung sehr unter-
schiedlich gesehen. Und obwohl die Mehrheit der  
Berufstätigen eine Pflicht zur Unter stützung aufseiten 
des Arbeitgebers sieht, würde nur eine Minderheit der 
abhängig Beschäftigten den Arbeit geber in einer solchen 
Situation schon früh ins Vertrauen ziehen. 17 Prozent 
würden sogar so lange warten, bis es gar nicht mehr  
anders geht.

Konflikte in Partnerschaften entzünden sich häufig an 
schlechten Angewohnheiten, an unterschiedlichen Auf-
fassungen von Ordnung und Sauberkeit, an den Eltern 
bzw. Schwiegereltern und an Geldfragen. Jeweils gut  
40 Prozent haben sich über solche Dinge mit dem Part-
ner schon mal in die Haare gekriegt. Aber auch Kontro-
versen über die Aufgabenteilung im Haushalt, unter-
schiedliche Auffassungen bei der Kindererziehung oder 
auch Kommentare beim Autofahren haben bei jeweils 
rund jedem dritten Paar schon mal für dicke Luft ge-
sorgt.

Fast jeder Erwachsene ärgert sich mitunter über das Ver-
halten oder die Ansichten der eigenen Eltern, wenn er  
sie sieht, darunter 13 Prozent häufig, weitere 44 Prozent 
gelegentlich. Am häufigsten wird dabei beklagt, dass bei 
den eigenen Eltern immer alles nach deren Vorstellungen 
laufen muss, dass sie sich zu sehr in das eigene Leben 
einmischen, nicht auf Rat hören wollen oder wie sie sich 
in Gesprächen ihren Kindern gegenüber verhalten. Kaum 
bemängelt wird dagegen zu wenig Hilfe, deutlich häufiger 
noch, dass sie ungefragt zu viel helfen. Ein Auszug von 
zu Hause schützt dabei offenbar nicht vor Einmischung 
durch die Eltern, erst der Partner/die Partnerin an der 
Seite bringt Eltern zum Rückzug.

Dass es in Partnerschaften gerade in Finanzfragen durch-
aus unterschiedliche Einstellungen gibt, zeigt sich schon  
an der Frage, wer sich in der Partnerschaft um die finan-
ziellen Angelegenheiten kümmert. Zwar nehmen nach 
weitgehend übereinstimmender Aussage von Männern 
und Frauen am häufigsten beide gleichermaßen diese Auf-
gabe wahr. Ansonsten sehen sich Männer aber selbst weit 
häufiger an den finanziellen Schalthebeln der Partner-
schaft sitzen, als dass ihre Partnerinnen das bestätigen. 
Dennoch sind die Finanzen in einer Beziehung tenden-
ziell immer noch eher Männer- als Frauensache.

Der Idee, in einer Partnerschaft früher oder später ein 
gemeinsames Konto einzurichten, steht die Bevölkerung 
bemerkenswert skeptisch gegenüber. Nur 52 Prozent 
halten das grundsätzlich für eine gute Idee, während fast 
jeder Dritte davon ausdrücklich nicht viel hält. Als geeig-
neten Zeitpunkt für die Einrichtung eines gemeinsamen 
Kontos sehen dessen Befürworter am ehesten die Ehe-
schließung. Und auch faktisch ist die Heirat offenbar der 
entscheidende Schritt, mit dem vielfach die Einrichtung 
eines gemeinsamen Kontos einhergeht. 72 Prozent der 

verheirateten Paare, aber nur 20 Prozent der unverhei-
ratet zusammenlebenden Paare haben (auch) ein ge-
meinsames Konto. Aber selbst verheiratet zusammenle-
bende Paare, deren Beziehung schon Jahrzehnte dauert, 
praktizieren zu einem erstaunlich hohen Anteil getrenn-
te Kontoführung.

Eine deutliche Mehrheit der Bevölkerung begrüßt es, 
dass es den Muttertag gibt. Der Muttertag hat damit für 
die Bevölkerung eine größere Bedeutung als der Vater-
tag. Insbesondere junge Frauen schätzen Mutter- und 
Vatertag überdurchschnittlich häufig, der Vatertag findet 
bei jungen Männern überdurchschnittlich häufig An-
klang. Zum idealen Muttertag gehören für Frauen vor 
allem Blumen, speziell Mütter genießen es besonders, 
wenn die Familie das Frühstück macht und sie gemein-
sam etwas unternehmen, zum Beispiel einen Ausflug 
machen. Unter einem idealen Vatertag stellen sich  
Männer am häufigsten gutes Wetter und gemeinsames 
Grillen vor.

Die Fußballweltmeisterschaft im kommenden Jahr in 
Brasilien wird in Deutschland auf breites Interesse 
stoßen. Fast drei Viertel der Bevölkerung planen, sich 
zumindest einige Spiele im Fernsehen anzuschauen, da-
runter 30 Prozent, die versuchen werden, möglichst viele 
Spiele zu sehen. Dabei wollen auch Frauen mehrheitlich 
zumindest einige Spiele anschauen. Die meisten Frauen 
schauen dabei aus eigenem Interesse zu und nicht nur 
dem Partner zuliebe. Die Fußball-WM ist aber auch ein 
Familienereignis: Fast zwei Drittel der Mütter von Kin-
dern ab 6 Jahre im Haushalt, die Spiele der Fußball-WM 
im Fernsehen verfolgen wollen, planen, dies auch zu-
sammen mit ihren Kindern zu tun.

Langfristig ist kein deutlicher Trend zu erkennen, der eine 
Zunahme der Anerkennung der Haus- und Familien arbeit 
in Deutschland belegen würde. Aktuell haben 17 Prozent 
der Bevölkerung ganz allgemein den Eindruck, Haus- 
und Familienarbeit werde in Deutschland ausreichend 
anerkannt, 66 Prozent dagegen haben ausdrücklich 
nicht diesen Eindruck. Wie in den Vorjahren berichten 
Frauen in deutlich breiterem Maße davon, dass sie per-
sönlich ausreichende Anerkennung für die von ihnen 
geleistete Familienarbeit durch ihren Partner erfahren  
(62 Prozent). Im langfristigen Trendvergleich ist aber 
auch für diesen Indikator keine konsistente Entwicklung 
erkennbar.
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ANHANG An der häuslichen Arbeitsteilung hat sich in den letzten 
fünf Jahren zumindest aus Sicht der Mütter wenig ge-
ändert: Nach wie vor sind es gut drei Viertel, die von der 
täglichen Haus- und Familienarbeit nach eigener Ein-
schätzung das meiste, wenn nicht alles erledigen. Ihren 
vergleichsweise kleinen Beitrag zur Haus- und Familien-
arbeit sehen Väter in relativ hohen Anteilen aus-
reichend honoriert.

Dafür, dass Frauen den Hauptteil der Haus- und Fami-
lienarbeit leisten, bedanken sich Männer am häufigs-
ten (nur) verbal: 43 Prozent zeigen ihrer Partnerin 
ihre Anerkennung, indem sie öfter mal „Danke“ sagen. 
Das entspricht auch am ehesten den Erwartungen der 
Frauen – die sich dennoch vielfach nicht erfüllen. Fast 
zwei Drittel der Frauen, die für die Haus- und Familien-
arbeit vom Partner bislang keine ausreichende Aner-
kennung erfahren, wären mit einem „Danke“ schon 
zufrieden.

ANHANGSSCHAUBILD A 1 

Steigende Frauenerwerbsquote

Quelle: Statistisches Bundesamt, Mikrozensus (vor 1990 nur Westdeutschland)   Angaben in % 
© IfD-Allensbach
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                     47

                                      90

                    46

                                     88

                     48

                                   83

                        54

                                  79

                        55

                                74

                         58

                               73

                          60

                              71

                            66

                                76

                             68

                                 77

VON DEN 15- BIS 65-JÄHRIGEN SIND ERWERBSTÄTIG  FRAUEN  MÄNNER
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ANHANGSSCHAUBILD A 2 

Frauen arbeiten häufig in Teilzeit

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Frauen 14 bis 64 Jahre 
Quelle: Allensbacher Markt- und Werbeträgeranalyse, AWA 2013     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach
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14 bis 19 Jahre
        

2    21  
20 bis 24 Jahre

                           

 16 56  
25 bis 29 Jahre

                            

 22 50  
30 bis 34 Jahre

                             

 35 40  
35 bis 39 Jahre

                              

 38 40  

45 bis 49 Jahre
                               

 42 38  

40 bis 44 Jahre
                               

 41 39  

50 bis 54 Jahre
                               

 34 45  
55 bis 59 Jahre

                          

 31 37  
60 bis 64 Jahre

              

 21 17  

ANHANGSSCHAUBILD A 3 

* 1993 noch nicht erhoben

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Frauen, die verheiratet sind bzw. mit einem Partner zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 5078 und 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach
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32

21
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34
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Wenn der Mann mal abends  
die Kinder betreut, damit die Frau 
ausgehen kann

Wenn beide Partner voll  
berufstätig sind und sich  
die Hausarbeit teilen

Wenn beide gemeinsam die  
Pflege von kranken Angehörigen 
übernehmen

Wenn beide in eine andere Stadt 
ziehen, weil der Mann dort eine  
neue Arbeitsstelle bekommen hat *

Wenn der Mann Elternzeit nimmt
(1993: Wenn der Mann Erziehungs-
urlaub nimmt)

Wenn der Mann bei der Karriere 
zurücksteckt, damit auch die Frau 
arbeiten kann

Wenn beide arbeiten und  
der Mann weniger verdient  
als die Frau

Wenn der Mann nur halbtags arbeitet 
und sich um die Kinder kümmert, 
damit auch seine Frau arbeiten kann 
(1993: … ohne dass die Kinder  
darunter leiden)

Wenn beide in eine andere Stadt 
ziehen, weil die Frau dort eine 
neue Arbeitsstelle (1993: Stel-
lung) bekommen hat

Wenn bei der Heirat beide den 
Namen der Frau als Ehenamen 
aussuchen

Wenn der Mann einen Beruf aus-
übt, bei dem er viel unterwegs 
und viel auf Reisen ist *

Wenn nur die Frau arbeitet und  
der Mann sich um die Hausarbeit 
und die Kindererziehung kümmert

Wenn die Frau einen Beruf ausübt, 
bei dem sie viel unterwegs und 
viel auf Reisen ist (1993: Wenn der 
Mann nichts dagegen hat, dass 
seine Frau einen Beruf ausübt, bei 
dem sie viel …)

Was man gut findet 
und sich auch  
in seiner eigenen 
Partnerschaft  
vorstellen könnte

aus Sicht von Frauen 

Langzeittrend  
1993 bis 2013

1993

2013

FRAUEN IN DEUTSCHLAND SIND
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*

*

* 1993 noch nicht erhoben

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Männer, die verheiratet sind bzw. mit einer Partnerin zusammenleben 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 5078 und 11012     

Wenn der Mann mal abends  
die Kinder betreut, damit die Frau 
ausgehen kann

Wenn beide Partner voll  
berufstätig sind und sich  
die Hausarbeit teilen

Wenn beide gemeinsam die  
Pflege von kranken Angehörigen 
übernehmen

Wenn beide in eine andere Stadt 
ziehen, weil der Mann dort eine  
neue Arbeitsstelle bekommen hat *

Wenn der Mann Elternzeit nimmt
(1993: Wenn der Mann Erziehungs-
urlaub nimmt)

Wenn der Mann bei der Karriere 
zurücksteckt, damit auch die Frau 
arbeiten kann

Wenn beide arbeiten und  
der Mann weniger verdient  
als die Frau

Wenn der Mann nur halbtags arbeitet 
und sich um die Kinder kümmert, 
damit auch seine Frau arbeiten kann 
(1993: … ohne dass die Kinder  
darunter leiden)

Wenn beide in eine andere Stadt 
ziehen, weil die Frau dort eine 
neue Arbeitsstelle (1993: Stel-
lung) bekommen hat

Wenn bei der Heirat beide den 
Namen der Frau als Ehenamen 
aussuchen

Wenn der Mann einen Beruf aus-
übt, bei dem er viel unterwegs 
und viel auf Reisen ist *

Wenn nur die Frau arbeitet und  
der Mann sich um die Hausarbeit 
und die Kindererziehung kümmert

Wenn die Frau einen Beruf ausübt, 
bei dem sie viel unterwegs und 
viel auf Reisen ist (1993: Wenn der 
Mann nichts dagegen hat, dass 
seine Frau einen Beruf ausübt, bei 
dem sie viel …)

Angaben in % 
© IfD-Allensbach
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32

15
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14

Was man gut findet 
und sich auch  
in seiner eigenen 
Partnerschaft  
vorstellen könnte

aus Sicht von Männern 

Langzeittrend  
1993 bis 2013

1993

2013

ANHANGSSCHAUBILD A 4 ANHANGSSCHAUBILD A 5  

Nur eine kleine Minderheit der Väter hat in den ersten  
Monaten nach der Geburt mehr gearbeitet als vor der Geburt

Frage: „Wie war das bei Ihnen in den ersten Monaten nach der Geburt Ihres (ersten) Kindes: 
Haben Sie in dieser Zeit mehr gearbeitet als vor der Geburt oder weniger oder in etwa  
genauso viel?“

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Väter 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11012     

Angaben in % 
© IfD-Allensbach

IN DEN ERSTEN MONATEN NACH DER GEBURT HABEN

 ETWA  
GENAUSO VIEL 
GEARBEITET 

 WENIGER  
GEARBEITET

 MEHR  
GEARBEITET  
  

 WEISS NICHT, 

 KEINE ANGABE 

Väter
                                         

 10 74 9 7
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UNTERSUCHUNGSDATEN 

Befragter Personenkreis:  Deutsche Wohnbevölkerung ab 16 Jahre in der Bundesrepublik  

Deutschland

Anzahl der Befragten: Die Gesamtstichprobe besteht aus zwei in sich repräsentativen Teilstichproben 

(Halbgruppen A und B). Darüber hinaus erfolgte die Auswahl disproportional für 

die alten und die neuen Bundesländer: In beiden Halbgruppen und damit auch in 

der Gesamtstichprobe wurde der Osten mit etwa einem Viertel stärker berücksichtigt, 

als es dem Bevölkerungsanteil von 19 Prozent entspricht. Bei der Ausweisung von 

zusammenfassenden Ergebnissen wird diese Disproportionalität über die Gewich

tung aufgehoben.

Auswahlmethode: Halbgruppe  West  Ost  Insgesamt

  A 583 207 790 Personen

  B 576 182 758 Personen

 Insgesamt  1159  389 1548 Personen

Auswahlmethode: Repräsentative Quotenauswahl

 Den Interviewern wurden dabei Quoten vorgegeben, die ihnen vorschrieben, wie 

viele Personen sie zu befragen hatten und nach welchen Merkmalen diese auszu

wählen waren. Die Befragungsaufträge oder Quoten wurden nach Maßgabe der 

amtlichen statistischen Unterlagen auf Bundesländer und Regierungsbezirke und 

innerhalb dieser regionalen Einheiten auf Groß, Mittel und Kleinstädte sowie 

Landgemeinden verteilt. Die weitere Verteilung der Quoten erfolgte auf Männer 

und Frauen, verschiedene Altersgruppen sowie auf Berufstätige und Nichtberufs

tätige und die verschiedenen Berufskreise.

Gewichtung: Zur Aufhebung der Disproportionalität bezüglich alter und neuer Länder und zur 

Angleichung an Strukturdaten der amtlichen Statistik erfolgte eine faktorielle Ge

wichtung der Ergebnisse.

Repräsentanz: Die gewichtete Stichprobe entspricht, wie die Gegenüberstellung mit den amtli

chen statistischen Daten zeigt, der Gesamtbevölkerung ab 16 Jahre in der Bundes

republik Deutschland. Diese Übereinstimmung im Rahmen der statistischen Ge

nauigkeitsgrenzen ist eine notwendige Voraussetzung dafür, dass die Ergebnisse 

verallgemeinert werden dürfen.

Art der Interviews:  Die Befragung wurde mündlichpersönlich (FacetoFace) nach einem einheitlichen 

Frageformular vorgenommen. Die Interviewer waren angewiesen, die Fragen 

wörtlich und in unveränderter Reihenfolge vorzulesen.

Anzahl der eingesetzten Interviewer: An der Befragung waren insgesamt 440 nach strengen Testmethoden ausgewählte 

Interviewerinnen und Interviewer beteiligt.

Termin der Befragung: Die Interviews wurden vom 19. bis 31. August 2013 geführt.

IfDArchivNr. der Umfrage: 11.012

STATISTIK 

der in der Umfrage 11.012 befragten Personengruppe  
(deutsche Wohnbevölkerung ab 16 Jahre) 
im Vergleich zu den Zahlen der amtlichen Statistik

Repräsentative Bevölkerungsumfrage 
August / II 2013

Amtliche  
Statistik (*)

Insgesamt Halbgruppe

A B

Regionale Verteilung % % % %

Westliche Länder einschl. Westberlin 81 81 81 81

Östliche Länder einschl. Ostberlin 19 19 19 19

100 100 100 100

Norddeutschland (SchleswigHolstein, 16 16 16 16

Hamburg, Niedersachsen, Bremen)

NordrheinWestfalen 21 21 21 21

Südwestdeutschland (Hessen, 13 13 13 13

RheinlandPfalz, Saarland)

BadenWürttemberg 13 13 13 13

Bayern 15 15 15 15

Berlin 4 4 4 4

Nordostdeutschland (Brandenburg, 9 9 9 9

MecklenburgVorpommern, SachsenAnhalt)

Sachsen und Thüringen 9 9 9 9

100 100 100 100

Wohnortgröße

unter 5.000 Einwohner 15 16 16 15

5.000 bis unter 20.000 Einwohner 27 27 27 27

20.000 bis unter 100.000 Einwohner 28 27 27 28
100.000 und mehr Einwohner 30 30 30 30

100 100 100 100

Geschlecht

Männer 49 49 49 49

Frauen 51 51 51 51

100 100 100 100

Alter

16 bis 29 Jahre 18 18 18 18

30 bis 44 Jahre 22 22 22 22

45 bis 59 Jahre 27 27 27 27

60 Jahre und älter 33 33 33 33

100 100 100 100

(*) Original- und Schätzwerte (für die deutsche Wohnbevölkerung ab 16 Jahre) nach Daten der amtlichen Statistik 
Quelle: Mikrozensus 2012
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STATISTIK 

der in der Umfrage 11.012 befragten Personengruppe  
(Deutsche Wohnbevölkerung ab 16 Jahre) 
im Vergleich zu den Zahlen der amtlichen Statistik

Repräsentative Bevölkerungsumfrage 
August / II 2013

Amtliche  
Statistik (*)

Insgesamt Halbgruppe

A B

Berufstätigkeit % % % %

Erwerbspersonen (Berufstätige  61 61 60 61

und Arbeitslose)

Nichterwerbspersonen 39 39 40 39

100 100 100 100

Berufskreise (**)

Arbeiter 14 15 14 15

Angestellte 37 36 37 36

Beamte 3 3 3 3
Selbstständige und freiberuflich Tätige 7 7 6 7

Nichterwerbspersonen 39 39 40 39

100 100 100 100

Familienstand

Verheiratet 53 53 52 53

Männer 27 27 26 27

Frauen 26 26 26 26

Ledig 31 31 31 31

Verwitwet, geschieden 16 16 17 16

100 100 100 100

Haushaltsgröße

Von der deutschen Wohnbevölkerung ab 
16 Jahre leben in Haushalten mit

1 Person 23 23 23 23

2 Personen 40 40 40 40

3 Personen 18 18 18 18

4 Personen 15 16 15 14

5 und mehr Personen 4 3 4 5

100 100 100 100

(*) Original- und Schätzwerte (für die deutsche Wohnbevölkerung ab 16 Jahre) nach Daten der amtlichen Statistik 
Quelle: Mikrozensus 2012 
(**) für Berufstätige und Arbeitslose (Einstufung Arbeitslose nach letzter Berufsstellung)
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